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Entwicklung des staatlichen Vermessungswesens in der Slowakei 
und sein gegenwärtiger Stand 

von lmrich Hornansky, Bratislava 

1 79 

1 .  Entwicklung der Organisationsstruktur der Geodäsie und Kartographie in der Slowakei 

Die Entwicklung der geodätisch-kartograph ischen Tätigkeiten auf dem Gebiet der Slowa­
kei bis zum Jahre 1918  war, begreif l icherweise, aus Gründen einer g leichen, resp. ähnl ichen 
h istorischen Entwicklung, vergleichbar mit der Entwickl ung i n  Österreich. Bestimmte Unter­
schiede zwischen der Vorkriegsentwicklung in Österreich und in Ungarn, dessen Bestandteil 
auch die heutige Slowakei war, kann man in  der schlechteren und kompl izierteren Stel lung der 
Geodäten in Ungarn im Vergleich zu Österreich identifizieren. In U ngarn war im 1 9. Jahrhundert 
e ine relativ u nd absolut geringere Anzahl von Geodäten und Kartographen, es gab kein geo­
dätisch-kartographisches Studium der Un iversitäts-Richtung (Tech nische Un iversität) und dieser 
ungünstige U mstand wurde noch gravierender durch die ungünstige Ste l lungnahme der ungari· 
sehen Behörden zur Anlegung des Grundkatasters, die von den Interessen des ungarischen 
Adels auf dem Gebiet des Grundbesitzertums motiviert war. Der Unterschied zwischen Öster­
reich und Ungarn begann sich seit dem Ende des 19.  Jahrhunderts nicht nur  auf dem Gebiet der 
Staatsverwaltung (Anzahl der Geodäten und ihre Aktivitäten) intensiv zu vergrößern, sondern 
auch in privat-zivi len Gebieten (privates zivi ltechn isches Unternehmertum, Verwaltung der Groß· 
gru ndbesitze, städtische Bauämter, private und staat l iche Eisenbahnen u . ä.). 

Nach dem Jahre 1918, nach Entstehung der Tschecho-slowakischen Republ ik, tei l ten sich 
die geodätisch-kartographischen Arbeiten auf die Gebiete des staat l ichen geodätischen zivilen 
Dienstes, des städtischen geodätischen-kartographischen Dienstes, des m i l itärischen geodäti­
schen-kartographischen Dienstes und auf private geodätisch-kartographische Tätigkeiten auf. 
Der Grundkataster, Triangul ierungs- u nd Reproduktionsarbeiten sowie die Dokumentation wur­
den dem Finanzministeri um anvertraut, das N ivel lement und die Vermessung der Staatsgrenzen 
dem Min isterium für öffentl iche Arbeiten. Die topograph ische Landesaufnahme u nd astrono­
misch-geodätische Arbeiten führte das M i l itärische Geographische Institut durch. Die übrigen 
Aufgaben verbunden mit dem Aufbau u nd Erhaltung des Eisenbahn- u nd Straßennetzes, mit  der 
Regu l ierung u nd Kanal isierung von Wasserläufen, mit  Mel iorationen, mit der Flurberein igung,  
mit dem städtischen Aufbau und mit geodätischen Arbeiten i n  der Industrie waren i mmer Sache 
der zuständigen Organe u nd Organisationen. Die Herausgabe des Katastralgesetzes 
Nr. 1 77/1927 der Gesetzessammlung wurde zur Grundlage des Aufbaus ei nes einheitl ichen 
Grundkatasters. Vom Studienjahr 1 938/39 wurde in  Kosice d ie Technische Hochschule (Techni­
sche U niversität) mit  e iner Abtei lung für Vermessungsingenieurwesen konst itu iert, später über­
siedelte sie nach Bratislava. 

U nterschiede in der Vorkriegsentwicklung der Geodäsie und Kartographie in Ungarn und 
Österreich, resp. i n  der Slowakei u nd in Böhmen und Mähren zeigten sich am deutl ichsten gerade 
auf dem Gebiet des Grundkatasters. Der Zustand des Grundkatasters in der Slowakei wich unter 
Einfluß der vorhergehenden rechtl ichen Normen, der h istorischen Entwicklung, der geographi­
schen Verh ältnisse, des Erbrechtes, der Po.pulationsverhältnisse sowie der Struktur der Gru nd­
stücke bedeutend vom Stand in Böhmen ab. Während in Böhmen der Grundkataster schon im 19.  
Jahrhundert überal l  angelegt und im Einklang mit der Realität und mit den G rundbüchern geführt 
wurde, gab es i m  Jahre 1 91 8  in der Slowakei auf 633 Katastralgebieten (1 M i l l .  ha) überhaupt keine 
Katastralmappen u nd 2 908 Katastralgebiete (3,8 M i l l .  ha) hatten veraltete und seit ihrer Anferti­
gung n icht aktualisierte Katastralmappen. Zu Zeiten des Slowakischen Staates (1 939-1945) ver­
blieben d ie normativen Regelungen u nd die Organisationsordnung des geodätisch-kartographi­
schen D ienstes aus den Vorkriegsjahren ohne besondere Veränderungen. 

Nach dem Jahre 1 945, aber hauptsächl ich nach dem Jahre 1 948, verlief der Verein igungs­
prozeß des geodätisch-kartog raphischen Dienstes, der vorher in verschiedene Wi rtschaftsres­
sorts zerspl ittert war. Dieser Prozeß beschleunigte sich hau ptsächl ich nach der Übernahme der 
admin istrativ-direktiven Art der Leitung der Gesel lschaft in d ie Verwaltung und Ökonomik der 
Volkswirtschaft (Kollektivierung der Landwirtschaft, der Forstwirtschaft, Änderung der Funktion 
des Katasters zu einem Evidenzinstitut das hauptsächl ich der Produktionsplanung u. ä. dient) 
und mit der Beseit igung der Privatu nternehmer - Ziv i lgeodäten verbunden war (im Jahre 1�47 
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gab es in der  Slowakei 1 70 private geodätische Firmen). I m  Jahre 1 954 wurde das e inheit l iche 
Ressort Geodäsie und Kartographie mit  dem Zentralorgan „Zentralverwaltung für Geodäsie und 
Kartograph ie" an der Spitze errichtet. Bei seiner Entstehung war es dem M i nister für Lokalwirt­
schaft u nterstel l t, vom Jahre 1 958 dem Innenmin ister. Im Jahre 1 968, als es zur Föderal isierung 
der Tschecho-Slowakei, e i nes bis dahin u nitären Staates kam, g ingen die Kompetenzen der 
Zentralverwaltung für Geodäsie und Kartographie auf das N iveau der Repub l iken über. In  der 
Slowakischen Repub l ik  ist das Zentralorgan der Staatsverwaltung für Geodäsie und Karto­
graph ie das „Slowakische Amt für Geodäsie und Kartographie" und in der Tschechischen 
Republ ik  das „Tschechische Amt für Geodäsie und Kartographie". Ein analog isches föderatives 
Zentralorgan wurde n icht konstitu iert. 

Die Erri chtung ei nes einheit l ichen Ressorts Geodäsie und Kartograph ie  im Jahre 1 954 war 
ein gru ndsätzlicher Schritt, aber dabei von kontraversiel ler Bedeutung. Im Tätigkeitsbereich des 
Ressorts bis zum Jahre 1 990 lag besonders der Aufbau geodätischer Gru ndlagen, die Liegen­
schaftsevidenz, die Erneueru ng großmaßstäbiger Karten für Zwecke des Katasters, des staatli­
chen kartographischen Werkes (topographische Karten) mittlerer und kleiner Maßstäbe, die Ent­
wicklung der wissenschaft l ichen Forschungsbasis, die Herste l lung themati scher großmaßstäbi­
ger Karten (Techn ische Stadtkarte, Grundkarte des Betriebes, Karten zur Projektierung von 
Invest i tionsaktionen u .  v. a.), eine ganze Palette ingenieurgeodätischer Arbeiten, die komplexe 
kartographische Herstel lung von Karten m itt lerer und kleiner Maßstäbe, inkl usive der Herstel­
lung und Herausgabe kartographischer Werke für die Wi rtschaft, Sch ulen und Öffentl ichkeit so­
wie Aktivitäten in der Fernerku ndung der Erde. Im Jahre 1 989 arbeiteten im Ressort des Slowaki­
schen Amtes für Geodäsie und Kartographie etwa 3500 M itarbeiter, wobei weitere 3500 Geodä­
ten und Kartographen in der Slowakei in spezial is ierten geodätischen Arbeitsstel len anderer 
Ressorts beschäftigt waren, hauptsächl ich auf dem Gebiet der l ngenieurgeodäsie und der the­
matischen Landesaufnahme (in den Ressorts Geologie, Bergbau, Landwirtschaft, Bauwesen, 
Forstwirtschaft, Verkehr usw.). 

Negative Aspekte der Entwicklung der Geodäsie und Kartographie in der Slowakei unter 
den Bedingungen der Existenz des e inheit l ichen geodätisch-kartographischen Dienstes in den 
J ahren 1 954- 1 990 zeigten sich besonders mit der Konzentration der Tätigkeiten, welche das 
spezifische Element der Aktivitäten, d ie für Zwecke des Staates und im Interesse des Staates 
durchgeführt wurden, von den unternehmerischen Tät igkeiten wegwischten .  Das beeinf lußte in 
retard ierender  Richtung auch die Leistungen der Staatsverwaltung (Kataster-Liegenschaftsevi­
denz). E in  weiteres negatives Element dieser Periode der admin istrat iv-direktiven Verwaltungsart 
war die Absenz von Impu lsen zur Leistungssteigerung, welche durch die monoressortl iche Ver­
waltung und d ie  Abwesenheit e ines Konkurrenz-M i l ieus verursacht wurde. In seiner Folge kam es 
zur langfrist igen u ngenügenden Erneuerung der technischen Ausrüstung der geodätisch-karto­
graphischen Arbeitsstätten und damit zu i mmer größerem Rückstand gegenüber den technisch 
reiferen Ländern der Welt. 

Zur schwerwiegendsten organisatorischen Änderung seit dem Jahre 1 954 kam es am 1 .  1 .  
1 991 , als strikt abgetei l t  wurden Al d ie Ausfü hrung geodätisch-kartographischer Tätigkeiten für 
Zwecke des Staates und im I nteresse des Staates ink lusive der damit zusammenhängenden For­
schung, d. h. Tätigkeiten für das staatl ich geodätische, katastrale u nd kartographische Werk von 
B/ den Tät igkeiten ei nes kommerziel len unternehmerischen Charakters ( lngenieurgeodäsie, 
zweckdienl iche geodätische Arbeiten in Punktfeldern, H erstel lung zweckdienl icher und themati­
scher kartographischer Werke, kartographischer Werke für Schulen und die Öffent l ichkeit, ange­
wandte Forschung kommerzie l len Charakters, fachtechn ische Tätigkeiten verbunden mit  der 
Liegenschaftsevidenz - Teilungspläne u.  a.). Die Tätigkeiten ad A stel len die dem Slowakischen 
Amt für Geodäsie und Kartographie untergeordneten Inst itutionen sicher, die Tätigkeiten ad B 
stel len unternehmerische Subjekte sicher: Unternehmen - zukünftige Aktiengesel lschaften, 
Geodäten-Unternehmer, Gesel lschaften-geodätische Genossenschaften u. ä. Zu Beginn des 
J ahres 1 991 waren 700 Geodäten-Unternehmer in der Slowakei registriert, für nur 25% von ihnen 
war es jedoch H auptgegenstand ihrer Aktivitäten. 

Die Unternehmenssphäre ist jedoch von Arbeiten ausgeschlossen, d ie monopolmäßig für 
Organisat ionen des Ressorts des Slowakischen Amtes für Geodäsie u nd Kartographie best immt 
sind: Arbeiten in geodätischen Grundlagen, Liegenschaftsevidenz, Operat der Staatsgrenzen, 
Tei l ungspläne für Grenzveränderungen von Verwaltungseinheiten und Katastralgebieten. 
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Die übrigen Arbeiten, welche die Unternehmenssphäre durchführen kann, sind in 2 Grup­
pen aufgetei lt :  

a) Notwendigkeit einer besonderen Autorisierung, welche das Slowakische Amt für Geo­
däsie und Kartographie ausgibt 
a 1)  Beglaubigung von Tei lungsplänen für Zwecke des Katasters 
a 2) Beglaubigung geodätischer Arbeiten, deren Ergebnis u. a. d i e  Errichtung geodäti­

scher Punkte ist 
a3) Beg laubigung geodätischer Arbeiten für den Tagbau 
a4) Durchführung der Funktion des Verantwort l ichen Geodäten im Investitionsaufbau 

b) die Autorisierung ist n icht notwendig. 

Die Organisationsstruktur des Ressorts des Slowakischen Amtes für Geodäsie und Karto­
graphie inkl usive die Anzahl der Berufstätigen ist in Bei lage Nr. 1 zusammengestel lt .  

2. Programm und H auptaufgaben 

2.1 Geodätische Grundlagen 

Der N etzaufbau geodätischer Grund lagen auf dem Gebiet der Slowakischen Republ ik  wur­
de in den Fünfziger und Sechziger Jahren vol lendet. 

Die G rundlagen für die Lagevermessung bi lden 66 Punkte des astronom isch-geodätischen 
Netzes und 16 544 Punkte des trigonometrischen Netzes. 

In die Höhengrundlagen sind 1 1  Haupthöhenpunkte und 24 151 Punkte des Einheitl ichen 
N ivel lementnetzes eingegl iedert. 

In den Schweregrundlagen werden 30 Punkte des Schweregrundnetzes und 295 Punkte des 
Schwerenetzes evidiert. 

Bei lage N r. 1 

Slowakisches Amt für Geodäsie und Kartographie 49 

Forsch ungsinstitut für Geodäsie und Kartographie 57 

Reg ionalverwaltung für Geodäsie und Kartographie in Kosice 6 1 1  

Reg ionalverwaltung für Geodäsie u n d  Kartographie i n  Banska Bystrica 7 1 7  

(Regional-)verwaltung f ü r  Geodäsie und Kartographie in Bratislava 679 

Geodätisches und Kartographisches Institut in Bratislava 279 
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Systematisch verläuft d ie Fortführung und Erneuerung der angeführten Netze (jährl ich un·  
gefähr 1 500 trigonometrische Punkte, 1 000 km N ivellementzüge u nd 30 Schwerepunkte). 

Die N etze geodätischer Grundlagen wurden in der Vergangenheit im Rahmen der ehemali· 
gen sozial ist ischen Staaten gegenseitig verknüpft und ausgegl ichen. 

In  der Gegenwart beginnen die betei l igten Arbeitsg l iederungen die i n  der CSFR angenom· 
mene „ Konzeption der Modern isierung u nd Entwicklung der tschechischen und slowakischen 
geodätischen Grundlagen" zu real isieren, deren Hauptvorhaben in den e inzelnen Netzen fol· 
gende sind:  die sich bisher kundgetanenen Mängel zu entfernen, sich mit den Netzen Westeuro· 
pas zu verbi nden, e in geodynamisches Netz mittel G PS aufzubauen und sich in das Programm 
EUREF (European Reference Frame) e inzubinden. 

Punkte dieser Netze sind die Grundlagen für Vermessungsarbeiten jeder Art, die auf der 
Erdoberfläche oder u nterirdisch durchgeführt werden (Landesaufnahme, Projektierung, Vermes­
sung, Absteckung, Beobachtung von Bewegu ngen der Erdoberfläche u. ä.). Die Entwicklung der 
theoretischen Forschung auf dem Gebiet geodätischer N etze sowie der praktische Aufbau, d ie  
Fortführung und Modern isierung d ieser Netzpunkte hat  e ine wissenschaft l iche, techn ische und 
gesel lschaftl iche Bedeutung. Sie tragen zur wirtschaft l ichen Entwicklung des Staates, seines In ·  
vest itionsaufbaus bei ,  und zwar n icht nur i m  Ausmaß seiner inneren Bedürfnisse, sondern auch 
vom Bl ickpunkt der wirtschaft l ichen Zusammenarbeit zwischen den Staaten. Sie haben auch 
eine grund legende Bedeutung für die Schaffung staat l icher Kartenwerke. 

Zur Zeit g ibt es eine wichtige Forderung an die Arbeiten in den geodätischen Grundlagen: 
d ie  gegenwärtigen geodätischen Netze mit  der physi kal ischen Realität ihrer  zeit l ichen Verände· 
rungen so in Ei nklang zu bringen, daß sie i mstande sind, die Deformationen des Erdkörpers in  der 
Zeit festzuhalten. Die Realisierung d ieser Forderung ist notwendig auch im Zusammen hang mi t  
der  Projektierung und mit  dem Aufbau großer Investitionseinheiten (Aufbau von Elektrizitätswer­
ken, Wasserbauten sowie anderer großer Ingenieurbauten), als auch zur erfolgreichen Lösung 
weiterer praktischer Aufgaben sowie ein iger wissenschaftlicher Probleme der Geodäsie und 
Geophysik, an welchen sich die geodätischen Grund lagen betei l igen oder bete i l igen werden. 

Paral le l  beginnen wir die Errichtung von Tiefvermarkungen (evt l .  mit neuen stabileren Ver· 
markungstypen) auf ausgewählten Lokalitäten und die Beobachtung horizontaler Bewegu ngen 
der Erdoberfläche zu erwägen. 

2.2 Liegenschaftsevidenz 

Die Liegenschaftsevidenz oder Kataster der Liegenschaften ist e in durch das Staatsorgan 
verwaltetes, in sich abgeschlossenes Informationssystem, welches auf die Real isierung der 
Staatsfunkt ion beim Schutze der Rechtsbeziehungen zu den Liegenschaften sowie bei der N ut· 
zung und beim Schutz der Liegenschaften ausgerichtet ist. G leichzeitig d ient sie als festgefügtes 
Informationssystem zum Schutze der Rechtsbeziehungen, die an die Liegenschaften gebunden 
sind, als auch für Entscheidungszwecke der Staatsorgane zum Schutze des landwirtschaft l ichen 
Bodenfonds und des bewaldeten Bodenfonds, zum Schutze der Bodenschätze, zum Umwelt· 
schutz, zum Schutze von National- u nd Kulturdenkmälern, für Zwecke von Steuern und Abgaben 
sowie zum Aufbau anderer Informationssysteme über die Liegenschaften. 

Die Liegenschaftsevidenz bi lden Dokumentationsmaterial ien zur Führung des Katasters 
und zur Erneuerung des Katastraloperates. 

Die Liegenschaftsevidenz enthält folgende Teile: 
a) das Vermessungswerk 

d ie  Grundstückskarte 
- die  Arbeitskarte 
- die  Evidenzkarte 

b) das Schriftwerk 
das Benützerverzeichnis 
das Eigentümerverzeichnis 
das Register der Benützer und Eigentümer 
das Parzel lenverzeichnis 
d ie Evidenzblätter 
das Häuserverzeichnis mit den Ortsl istennummern sowie das Bautenverzeichnis mit  
den Evidenznummern 
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- die Eigentumsblätter 
- den Änderungsausweis 

c) die Urkundensammlung 
- enthält Belege über durchgeführte Änderungen in der Liegeschaftsevidenz sowie 

Behelfsvermerke 
d) d ie Summationsausweise 

Gegenwärtig registriert die Liegenschaftsevidenz in der Slowakei mehr als 3520 Kataster­
gebiete, 4,7 M i l l .  Parzel lennummern, 1 M i l l .  Häuser mit Ortsl istennu mmern, 1 ,7 M i l l .  angelegte 
Eigentumsblätter. Letztere geben das Eigentum zu u ngefähr 75% aller Liegenschaften in bebau­
ten Stadt- und Gemeindegebieten an. Jährlich kommt es im Durchschnitt zu 1, 1 Mil l .  Veränderun­
gen von Daten, die in  der Liegenschaftsevidenz geführt werden, d .  h. zu Änderungen im Ausmaß 
von 20% .  

2.3 Mappierung für großmaßstäbige Grundkarten 

Der gegenwärtige Kartenfonds der Liegenschaftsevidenz auf dem Gebiet der Slowaki· 
sehen Republ ik besteht aus Karten zweier inkompatibler kartographischer Abbi ldungen (Karten 
in Klaftermaßstäben, meistens 1 :2880 und 1 : 1 440 sind in stereographischer Projektion, die für 
das damal ige Ungarn ausgearbeitet wurde und 47% des Gebietes der Sowakei bedecken Karten 
in dekadischen Maßstäben sind in der Ki'ovak-Abbi ldung, welche für d ie Tschecho-Slowakei aus­
gearbeitet wurde - in doppelter konformer Kegelabbi ldung und bedecken 53% des Gebietes der 
Slowakei, davon 5% in graphischer Form u nd 48% in numerischer und auch graphischer Form). 

Karten in nicht dekadischen Maßstäben entsprechen den Ansprüchen der Gegenwart 
n icht. Die Modernisierung dieses Kartenfonds verläuft schrittweise so, daß er ein zusammen hän­
gendes Kartenwerk nach den Ansprüchen der aktuel len Epoche bi ldet (natürl ich n icht im Klafter­
maßstab) und daß d ieser Fonds die Automatisierungstrends berücksichtigt, d ie schon in aus­
drucksvol lem Masse in das Fachgebiet der Geodäsie und Kartographie vorgedrungen sind. Das 
Zielprogramm ist die vol l kommene Ersetzung der Karten in stereographischer Projektion und die 
Erneuerung der Karten i n  dekadischen Maßstäben in der Ki'ovak-Abbi ldung, welche nur in  graphi· 
scher Form vorhanden sind, sodaß das Ergebnis ein einheit l ich verarbeitetes staatl iches Karten­
werk für das gesamte Gebiet der Slowakei wird, welches inhaltl ich und verarbeitungsmäßig den 
Ansprüchen des Liegenschaftskatasters entsprechen wird und sekundär auch als Grundlage für 
d ie Schaffung staatl icher Kartenwerke mittlerer Maßstäbe und zur Schaffung zweckbestimmter 
und themati scher Karten dienen wird. 

Die Prinzipien der Erfassung und Verarbeitung von Daten der erneuerten Karten für Zwecke 
des Katasters sind in der Anwendung n umerischer Methoden mit  N utzung der Automatisierungs­
mittel begründet. Die Genauigkeit der Mappierung ist u nterschiedl ich je n ach Gebietscharakter. 

Die Hauptmappierungsmethode ist die photogrammetrische Aufnahme mit der Datener­
fassung auf photogrammetrischen Auswertegeräten mit der Koordinatenregistrierung von 
Detai lpunkten. 

Die Automatisierung auf dem Gebiet der Mappierung und der Herstel lung von Karten der 
Liegenschaftsevidenz drang zuerst in  den Prozeß der Herstel l ung von Kartenorig inalen sowie in 
e in ige weitere i n  der Kanzlei durchgeführte Arbeiten ein, z. B. i n  d ie photogrammetrische analyti· 
sehe Blocktriangulation und die Nutzung von Tischrechnern für verschiedene geodätische Be­
rechnungen bei der Verarbeitung gemessener Daten. Die Automatisierungsprozesse dringen 
schrittweise auch i n  d ie eigentl iche Datenerfassung im Gelände ein. 

Die Ergebnisse der erneuerten Mappierung s ind in  der Gegenwart auch in graphischer und 
i n  nu merischer Form aufbewahrt. 

Katasterkarten (Grundstückskarten), die in Ki'ovak-Abbi ldung in dekadischen Maßstäben 
nur in  graph ischer Form verarbeitet wurden, werden durch die kartometrische Dig ital isierung mit 
Anlegung der Datenbasis (on- l ine angeschlossener Digitizer) erneuert. Der Prozess ermöglicht 
auf interaktive Art graphische Elemente und Zeichenelemente der Karten zu bi lden und zu verän­
dern. 

Eine schwerpunktmäßige Aufgabe der Gegenwart ist d ie schrittweise Erneuerung von Kar­
ten, d ie den Bedürfnissen des Liegenschaftskatasters (Grundstückskarten) dienen, im ganzjähri­
gen Ausmaß von ca. 1300 km2, d. h .  2,7% des Flächen raumes der Slowakei .  Die Erneuerung der 
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Grundstückskarten wird nach dem Prinzip der Herstel lung der großmaßstäbigen Grundkarte und 
nach dem Prinzip der beiderseitigen Bindung des Informationskomplexes der Daten des Karten­
werkes und des Schriftwerkes, die ein Bestandteil des automatisierten Informationssystems 
Geodäsie und Kartographie sind, durchgeführt .  

Die Aktualisierung der Grundstückskarten richtet sich nach der Entscheidung über d ie nu­
merische Vermessung der Veränderungen und über d ie Dokumentation der n umerischen Ver­
messungsergebnisse. 

Tei l ungspläne sind Unterlagen für die Ausfert igung von Beschlüssen und Urkunden über 
Eigentumsbeziehungen zu den Liegenschaften und für andere Beschlüsse von Gerichten, staat l i­
chen Notariaten und Verwaltungsorganen, d ie sich auf Liegenschaften beziehen. G leichzeitig 
sind sie ausschl ießl ich Medien zur Aktual isierung von Karten der Liegenschaftsevidenz. Herstel­
ler der Tei l u ngspläne sind Subjekte der kommerziel len, u nternehmerischen Sphäre unter der Vor­
aussetzung, daß die Verfertiger d ie zuständige Autorisierung haben (geodätische Firmen - Un­
ternehmen, Privatunternehmer - Geodäten). Die resultierenden Tei lungspläne u nterliegen e iner 
verb ind l ichen Beg laubigung auf der ört l ich zuständigen Dienststel le des Organes der staat l ichen 
Verwaltung der Geodäsie und Kartographie - dem Zentrum für Geodäsie i m  Bezirk. 

2.4 Staatliche Kartenwerke 

Das Slowakische Amt für Geodäsie u nd Kartographie g ibt im neuen Editionsprogramm 
eine Serie von Kartenwerken m itt leren Maßstabes heraus, welche hauptsächl ich als Kartenun­
terlagen für den Investitionsaufbau und die Gebietsverwaltung u nd auch als Grundlage zur Her­
ste l lung thematischer Karten mann igfaltigen Charakters dienen. 

2.4.1 Staatlich abgeleitete Karte 1:5000, das Gebiet der Slowakei ist mit 1 0  1 21 Kartenblät­
tern bedeckt; im Jahre 1 990 wurden 632 aktualisierte Kartenblätter herausgegeben; 
d ie 3. erneuerte Auflage beg i nnt vom Jahre 1 993 an. 

2.4.2 Grundkarte der CSFR 1:10 000, das Gebiet der Slowakei ist mit 2790 Kartenblättern 
bedeckt; die 1. Auflage wurde im Jahre 1 986 beendet; im Jahre 1 990 wurden 219 Kar­
tenblätter herausgegeben (erneuerte Auflage). 

2.4.3 Grundkarte der CSFR 1:25 000, das Gebiet der Slowakei ist mit 474 Kartenblättern be­
deckt; bisher erschienen 130 Kartenblätter. Im Jahre 1 991 wurden 18 Kartenblätter 
herausgegeben. 

2.4.4 Grundkarte der CSFR 1:50 000, das Gebiet der Slowakei ist mit 1 33 Kartenblättern be­
deckt; die Karte wird im 3. Zyklus der Erneuerung herausgegeben. Im Jahre 1 991 wer­
den es 26 Kartenblätter sei n .  

2.4.5 Grundkarte der CSFR 1:100 000, das Gebiet der  Slowakei is t  mit  40 Kartenblättern be­
deckt; das Slowakische Amt für Geodäsie und Kartographie beendete die 1 .  Auflage 
d ieses Titels i m  Jahre 1 990. Im Jahre 1 991 wurden 1 3  aktual isierte Kartenblätter her­
ausgegeben. 

2.4.6 Grundkarte der CSFR 1:200 000, das Gebiet der Slowakei ist mit 13 Kartenblättern be­
deckt. Die 1 .  Auflage wurde im Jahre 1 972 beendet. Im Jahre 1 985 wurde der 1 .  Erneue­
rungszyklus beendet; der 2. Erneuerungszyklus wird im Jahre 1 992 beendet. 

2.4. 7 Grundkarte der SR 1:500 000(1 Kartenblatt), die 1 .  Auflage erschien im Jahre 1 976, d ie 
erneuerte Auflage im Jahre 1 989. Die weitere Erneuerung wird mit  einem vorausge­
setzten Zyklus von ca. 6 Jahren realisiert. 

2.4.8 Grundkarte der SR 1: 1 000 000 erschien in der 1 .  Auflage im Jahre 1 976. Die Erneue­
rung wird für das Jahr 1 993 erwogen. 

2.4.9 I n  das Verlagsprogramm sind auch weitere Titel e i ngereiht: Die Bezirkskarte der Slo­
wakischen Republ ik 1 :50 000, die Administrativkarte der Slowakischen Republ ik  
1 : 200 000, d ie Adm i nistrativkarte der  Slowakischen Republ ik  1 :250 000, die Admini­
strativkarte der Slowakischen Republ ik 1 :400 000 und weitere. 
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2.5 Dokumentation der Ergebnisse geodätischer und kartographischer Arbeiten 

I n  den Dokumentationen des Ressorts des Slowakischen Amtes für Geodäsie und Karto­
graphie s ind schrift l iche, numerische, graphische und andere Eintragungen aufbewahrt, d ie ent­
standen sind aus der Fachtätigkeit der Organe und Organisationen des Amtsressorts und ihrer 
Vorgänger oder der Organe und Organisationen, die eine geodätische und kartographische Tätig­
keit aufgrund der Zust immung des Amtes ausüben. 

Das Dokumentationsnetz des Ressorts bi lden: 
a) d ie Zentraldokumentation des Geodätischen und kartographischen Institutes (G KÜ) in 

Bratis lava, in welcher die Dokumentationsfonds der geodätischen Grundlagen gesam­
melt s ind;  

b)  d ie techn ischen Dokumentationen des GKÜ und der Kreisverwaltungen für Geodäsie in 
Brat islava, Banska Bystrica und Presov, in welchen die Dokumentationsfonds der geo­
dätischen Grundlagen und der Festpunktfelder sowie der staat l ichen Kartenfonds und 
der Ergebnisse kartographischer Arbeiten von Organisationen, d ie dem Ressort n icht 
angehören und die Arbeiten aufgrund der Anmeldepfl icht abgegeben haben, gesammelt 
sind; 

c) d ie allgemeinen Dokumentationen der Zentraldienststellen für Geodäsie in 38 Bezirken, 
in welchen die Dokumentationsfonds der Festpunktfelder, des Werkes der Liegen­
schaftsevidenz und seiner Vorgänger sowie der Ergebnisse geodätischer Arbeiten, d ie 
aufgrund der Anmeldepflicht abgegeben wurden, gesammelt sind; 

d) d ie Sicherungsdokumentation des GKÜ in Li ptovsky M i kulas für m i krographische Me­
dien der ersten Generation; 

e) die Dokumentation des Rechenzentrums GKÜ in Bratislava, in welchem die schrittweise 
aufgebaute Datenbasis des Automatisierten Informationssystems Geodäsie und Karto­
graphie dokumentiert wird; 

f) die Dokumentation des Zentrums der Fernerkundung der Erde im Forschungsinstitut für 
Geodäsie und Kartographie in Brat islava, in  welchem primäre M aterial ien der Ferner­
kundung der Erde gesammelt sind. 

Außerdem ist im Ressort das „Zentralarchiv für Geodäsie und Kartog raphie" errichtet, wel­
ches in der Slowakischen Republ ik zwischen 13 Archie besonderer Bedeutung e ingegl iedert wur­
de und in welchem Archivmaterial aus den Fachgebieten Geodäsie, Kartographie und Kataster 
archiviert werden. 

Aus allen Dokumentationsfonds werden berechtigten Ansuchern Kopien, Abschriften, 
Auszüge und Informationen gewährt. 

2.6 Automatisiertes Informationssystem Geodäsie und Kartographie (AIS GK) 

Das AIS GK wird als einheitl iches nationales Informationssystem aufgebaut und auf der 
Com putertechnik des Ressorts für das Gebiet der Slowakischen Republ ik durch Organe und Or­
gan isationen des Slowakischen Amtes für Geodäsie und Kartographie geführt. 

Seine Funktion ist d ie Erfassung, Aufbewahrung und Verarbeitung von Daten und die Ge­
währung von Informationen, welche Gegenstand und Final produkt der Tät igkeit des Nationalres­
sorts Geodäsie und Kartographie im Sinne des Gesetzes über d ie Geodäsie und Kartographie 
und des Gesetzes über die Liegenschaftsevidenz sind. Das AIS GK bi ldet das Lokalisierungskon­
zept für territorial geführte Informationssysteme und die übrigen räuml ich orientierten Informa­
tionssysteme, wobei sie auf einheitlichen Prinzipien der Klassifikation und Identif ikation von 
Objekten begründet sind. Das AIS GK wird schrittweise aufgebaut und fortgeführt, in Zeitetap­
pen und Gebietsregionen, welche den gesel lschaft l ich begründeten Ansprüchen und Anforde­
rungen entsprechen. Es enthält hauptsächl ich automatisiert bearbeitete Daten über Liegen­
schaften und den Bodenfonds, Daten, welche die Lokal isierung ausgewählter sozialer, techni­
scher, ökonom ischer Erscheinungen ermög l ichen sowie Daten, welche die Herstel lung und 
Fortführung von Karten ermögl ichen. 

Die Ausgaben aus dem AIS G K  werden in graph ischer, schrift l icher oder dig italer Form ge­
währt, d .  h. i n  e iner Form, welche die Datenausgabe für d ie weitere Bearbeitung mittels Compu­
tertechnik ermögl icht. 
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Das AIS GK ist geg l iedert auf: 
a) den Informationskomplex der Hauptfestpunktfelder (IS ZBP), 
b) den Informationskomplex der Detai lfestpunktfelder (IS PBP), 
c) den Informationskomplex des Katasters der Liegenschaften (IS KN), 
d) den Informationskomplex der Lokal isierung (ISL), 
e) den Informationskomplex der Karten m ittlerer Maßstäbe (IS MSM). 

Von den angeführten Informationskomplexen ist der Informationskomplex des Liegen­
schaftskatasters angelegt und te i lweise auch der Informat ionskomplex der H auptfestpunktfel­
der (ca. 60%). Die angeführten I nformationskomplexe werden auf dem zentralen Rechensystem 
EC 1 034 im Geodätischen und Kartographischen Institut in Bratislava gefüh rt. Der Informations­
komplex der Karten mittleren Maßstabes befindet sich im Stad ium der Konzeptlösung. Im Jahre 
1 991 verläuft der Einsatz der Computertechnik  der Typen IBM PC/AT in den Bezirksdienststel len 
des Ressorts des Slowakischen Amtes für Geodäsie und Kartographie (38 Bezi rke), womit d ie 
Voraussetzu ngen zur dezentral isierten Führung und Aktual isierung des AIS G K  geschaffen wer­
den. Es ermögl icht auch die Auffül lung aller Informationskomplexe außer dem Informationskom­
plex der Karten mittlerer Maßstäbe. 

Die im A IS GK aufbewahrten und aktual isierten Daten werden gen utzt 
- im Ressort Geodäsie und Kartographie, 
- auf Gebieten außerhalb des Ressorts. 

Im Ressort werden sie hauptsächl ich benützt bei 
der Vervol l kommnung von Informationsdiensten des Ressorts durch ihre Automatisie­
rung, 
der Errichtung,  Erhaltung, Erneuerung und Dokumentation geodätischer Grundlagen, 
den Rechen- und Darste l lungsarbeiten auf dem Gebiet des Aufbaus, Fortfü hrung und 
Erneuerung des Fonds großmaßstäbiger Karten mit  Nutzung der automatisierten Zeich­
nung in e inem beliebigen Maßstab und lnteressensgebiet, 
der Anlegung und Führung der Liegenschaftsevidenz und der Summierungsarbeiten, 
der Herstel lung und Erneuerung kartographischer Werke, und zwar hauptsächl ich der 
staat l ichen Kartenwerke und U nterlagen für thematische Karten des Fachbereichs. 

Die N utzung des Datenfonds des AIS GK außerhalb des Ressorts g reift praktisch in a l le 
Sphären der Staatsverwaltung und der Volkswirtschaft e in .  Von den wichtigsten Funktionen sind 
zu erwähnen: 

Sicherste l lung des einheitl ichen Systems der Lokal isierungsinformationen, welches 
ein verb ind l iches Lokal isierungskonzept aller territorial orient ierten I nformat ionssys­
teme ist; 
P lanung, Projektierung und Real isierung von Gebietsänderungen, welche hauptsäch­
l ich durch automatisierte Aufste l l u ngen von Analysen und Synthesen der Gebietspla­
nung,  durch die automatisierte Projektierung des Investitionsaufbaues u .  ä. repräsen­
t iert sind; 
Auszüge über ei nzelne Objekte der Liegenschaftsevidenz (Grundstück, Eigentümer, Be­
n ützer), aggregierte Daten über e ine Gruppe von Objekten in einer bestimmten Gebiets­
lokal ität; 
Globaldaten für ausgewählte Gruppen von Benützern oder bestimmte Verwaltungsein­
heiten, 
Umweltschutz, welcher auf die Begrenzung der Verschmutzungsflächen eingestel l t  ist. 
Problem lösung einer optimalen Plazierung der Verschmutzu ngsquel len, Schutz des 
landwirtschaftl ichen Bodenfonds u .  ä. 

Für den komplexen Aufbau des AIS GK wird es notwendig sein, auch seine legislative 
Sicherstel lung  zu lösen. 
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Europäische Aufgabe Dorf· und Landschaftsentwicklung -
aktuelle Anmerkungen zum Stellenwert und Weg der Ländlichen 

Neuordnung in Bayern 

von Holger Magel, M ünchen 

Summary 
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In Bavaria, Rural Development is trad it ional ly based on geodesy. The general change of 
values in our  society, and the re-discovery and pol it ical upgrading of rural areas are greatly i n­
creasing the relative i mportance of the most essential sectors of Rural Development: Vi l lage 
Renewal and Landscape Planning. Consequently, also h igher qual ifications are requ i red with 
regard to the subject of studies and expert knowledge. Addit ional q ualifications in  the fields of 
economy and ecology are in h igh demand as wei l  as an intu itive understanding and knowledge 
of i mmaterial and, in particular, socio-cultural aspects. 

At present, Europe goes through radical changes. Despite all difference, East and West feel 
a common desire for regional identity and for the preservat ion of close-knit communities, charac­
teristic village featu res, and a rural landscape. Thus, v i l lage and landscape development are tak­
ing on a real European d imension. From the Bavarian point-of-view, the author treats the ques­
tion, to which degree European neighbours wi l l  be able to learn from and to help one another in 
a " Regional Europe''. 

Europa im Aufbruch - vom Blockdenken zum Europa der Regionen 

In unserer Zeit allzuvieler Jammerei und allzuschnel ler Rechnerei w i rd leicht vergessen, 
daß unsere Generation den Vorzug genießt u nd die Gnade erfährt, in e iner wahrhaft historischen 
U mbruchphase leben zu dürfen. Wir sind Zeitzeugen der Überwindung jahrzehntelangen, zum 
Tei l  von Kind auf gewohnten fei nd l ichen Blockdenkens und sind Mi twirkende beim Aufbau ei nes 
fried l ichen und freien Europas. N i rgendwo wird dies wohl deutlicher als im Veranstaltungsland 
des zweiten deutsch-österreichischen Geodätentags, wo sich der Westen und der Osten Europas 
tradit ionel l  seit Jahrzehnten zum hier noch mögl ichen Dialog trafen. Bayerns Ministerpräsident 
Max Streibl hat zu Recht auf den spezifischen österreichischen Standort h ingewiesen, als er bei 
der vierten Konferenz „Europa der Regionen" am 7.18. Mai 1 991 in Linz anmerkte: „Auf dem Boden 
ei nes Landes, das nicht - noch n icht - der Europäischen Gemei nschaft angehört, dürfen wir  
uns n icht auf eine Nabelschau unserer Probleme innerhalb der EG beschränken. Vie lmehr sollten 
wir gerade h ier in  Österreich, ebenso wie Bayern eine Drehscheibe zwischen West- und Osteuro­
pa, den B l ick vor allem auf die neu entstandenen Demokratien in M ittel- und Osteuropa richten.  
Sie stehen vor der Herkuiesaufgabe, den Schutt von v ier Jahrzehnten kommun istischer Herr­
schaft wegzuräumen und ihre Länder auf al len Gebieten - Wirtschaft, U mweltschutz, Verwal­
tung, Justiz usw. - von Grund auf zu erneuern. Das schaffen sie ohne u nsere H i lfe n icht." Ge­
wohnt unter dem Thema Europa bisher meist nur vom wirtschaftlich zusammenwachsenden eu­
ropäischen Westen zu sprechen, m üssen wir also in Zukunft sowohl h i nsichtl ich der 
wirtschaft l ichen als auch der politischen Einheit mehr nach Osten bl icken.  In  den verschiedenen 
Fachtag ungen kommt dies leider noch viel zu wenig zum Ausdruck. Hier steht meist der Euro­
päische Binnenmarkt im Vordergrund, der natürl ich auch auf die Geodäten positive wie negative 
Auswirkungen h insichtl ich ihrer Berufsausbi ldung und -abschlüsse sowie N iederlassungsfrei­
heit und ihres Berufsfeldes haben dürfte. 

Eher sympatisch wirkt dagegen das insbesondere von Bayern und Österreich sehr stark be­
redete und betriebene „Europa der Regionen'' . D ieses Thema haben sich vor al lem die österrei­
chischen Landeshauptleute und die M i nisterpräsidenten Baden-Württembergs und Bayerns aufs 
Pan ier geschrieben, um zu retten, was noch zu retten ist, nämlich die Wah rung einer gewissen 
Unabhängigkeit von der Eurozentrale Brüssel. Gemeint und gefordert sind zur Erhaltung der wirt­
schaft l ichen, sozialen und kulturellen Eigenart und Trad ition der Regionen dezentralere Ent­
scheidungsstrukturen sowie die Schaffung e iner dritten pol itischen Ebene, nämlich einer Regio­
nalversammlung neben EG-Min isterrat und EG-Kommission. Ob und wann am Absch luß  d ieses 
Zusammenwachsens eine polit ische Union oder Einheit auch unter Einschluß unserer öst l ichen 
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Nachbarn stehen wird, vermag im Moment noch n iemand zu sagen. Tatsache ist aber, daß sich 
längst Arbeitsgemeinschaften und Kommun ikations- und Arbeitsstrukturen zwischen West und 
Ost gebildet haben, d ie von sich aus dafür sorgen werden, daß Europa und h ierbei jedes Land, je­
de Reg ion sich der eigenen Größe und gesch ichtl ich gewachsenen Identität besinnt und selbst­
bewußt in  den Ein igungsprozeß ei nbringt. H ierbei nehmen die ländl ichen Räume al le in schon we­
gen i h rer überragenden Flächendimension, ih rer spezifischen landeskulture l len Präg ung und we­
gen ihrer Probleme ein besonderes Gewicht ein .  Zum einen g ibt es i nsbesondere im Osten Län­
der, in  denen die länd l ichen Räume noch stark agrarstrukturell geprägt s ind und den gewaltigen 
Strukturwandel noch vor sich haben, zum anderen sind i nsbesondere i m  Westen die ländl ichen 
Gebiete durch einseitiges wirtschaftl iches Wachstum in  den großen Zentren stark bedroht. Der 
anhaltende bzw. noch bevorstehende Strukturwandel im jahrhundertelang dominierenden 
Hauptarbeitsbereich Landwirtschaft hat m itt lerwei le auch den EG-Agrarkomm issar dazu veran­
laßt, über d ie  Landwi rtschaft h inausreichende Konzeption zur Förderung und gleichberechtigten 
Entwicklung der ländl ichen Räume aufzulegen. Verwiesen sei an d ieser Stelle auch auf die viel­
zitierte Wachstumsbanane von Südengland über d ie Rhein-Rhone-Schiene bis nach Mai land und 
ihre mög l iche fatale Sogwirkung auf d ie angrenzenden ländl ichen Räume. Auch der Fortfall der 
langen toten Grenze in Österreich und i n  der Bundesrepubl ik zum Osten bietet hüben wie drüben 
Chancen zur Neuorientierung und Zusammenarbeit zum Wohle der länd l ichen Räu me. Schl ieß­
lich stellt die deutsche Verein igung durch den Fortfal l  der tradit ionel len Grenzlandhi lfen im We­
sten und durch den Einsatz besonderer Strukturmittel im Osten hohe Anforderungen an zukunfts­
weisende Konzept ionen für die ländl ichen Räume. 

Das Land hat Zukunft - Zukunft für das Land 

So schwierig derzeit der Anpassungsprozeß für d ie ländl ichen Räume erscheinen mag, der 
durch den s icher noch härter werdenden Vertei lungskampf zwischen den städtischen, i nsbeson­
dere alt industriel len Standorten und den ländl ichen Gebieten verschärft werden wird, so g ünstig 
erscheinen dennoch die Zukunftsperspektiven der ländl ichen Räume. Der unübersehbare Werte­
wandel in unserer Gesel lschaft, verbunden mit  dem strukturel len Übergang von einer bisher mehr 
Arbeits- und I ndustrie- zu einer Freizeit- und Informationsgesellschaft, bringt eine verstärkte Zu­
wendung und Aufmerksamkeit gegenüber den ländl ichen Räumen mit s ich.  Es gibt bereits So­
zialwissenschaftler, die den Städten propheze ihen,  dereinst auf d ie  sozial-ku lture l len, ökonomi­
schen u nd ökolog ischen Überlebenstechniken des Landes angewiesen zu sei n. I m mer mehr 
Menschen verspüren Sehnsucht nach Heimat, nach einem seel ischen und körperl ichen Aus­
g leich in den l ändl ichen Gebieten. Selbst Wirtschaftskapitäne, wie der unvergessene Alfred Herr­
hausen (1 990), mahnen für den Menschen e inen „geometrischen Ort der Identität" an. Sehr oft 
steht das Dorf, steht die vertraute ländl iche Landschaft für diesen geometrischen Ort der M itte, 
für die Sehnsucht nach einem „ Konsensus mit sich selbst". 

Viele Menschen wählen inzwischen sogar die ländl ichen Räume als ständigen Wohn- und 
Lebensstandort. Diese Entscheidungen können künftig verstärkt positiv bee influßt werden durch 
die Fortentwicklung der modernen Technologien. Sie erlauben es jetzt schon manchen Unterneh­
men und nahzu allen freiberuflichen Büros, ohne Verlust auf sekundenschnel le Kommunikat ion 
in  al le Tei le  der Welt in  kreativer Atmosphäre und gesunder Luft auf dem lande zu leben und zu 
arbeiten. Woh l  deshalb prophezeit der berühmte amerikan ische Zukunftsforscher John Naisbitt 
(1 990) dem ländl ichen Raum,  daß er „der Lebensraum der Zukunft" sei. Diese durchaus g ünstigen 
Entwickl ungsperspektiven für die ländlichen Räume in  Ost und West eröffnen große Chancen; 
al lerdings fal len sie dem Land nicht gottgewol l t  und automatisch i n  den Schoß, sondern sie 
m üssen mutig, konsequent und beherzt wahrgenommen und umgesetzt werden, damit i n  der Tat 
Zukunft für das Land eröffnet wird. 

Dorf- und Landschaftsentwicklung sind Garanten der Zukunft des Landes 

Zukunft eröffnet sich nur, wenn die ländl ichen Räume den Vorste l lu ngen, auch den Träu­
men und Sehnsüchten der Menschen entgegenkommen, wenn sie also dem Bi ld entsprechen, 
das sich die M enschen vom Land als bewußter Gegensatz zur Stadt machen .  Laut Umfrage des 
SZ-Magazins vom 4. Januar 1 991 fahren 73 % der deutschen Bevökerung auch in Zukunft am l ieb­
sten durch eine Landschaft mit  ordent l ich bestel l ten Feldern. Sie geben einem tradit ionel len 
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Land leben den Vorzug vor wi lden Wiesen, Brachflächen, großen Naturparks. Dies ist e in  beein­
druckender Beweis an Vertrauen und Zuwendung für d ie Landwirtschaft, der mehr als bisher zur 
gesel lschaftl ich getragenen Zukunftssicherung der Bauern genützt werden sol l te.  Auch ansehn­
l iche Ortsbi lder und der Schutz von Denkmälern stehen hoch im Kurs der deutschen Bevökerung. 
Sicherl ich wird es i n  Österre ich n icht anders sein ,  wo überdies der Wunsch nach attraktiven 
Landschaftsbi ldern von den Notwendigkeiten des Fremdenverkehrs überlagert und verstärkt 
wird.  Attraktive und lebensfähige Orts- und Landschaftsbilder - das sind auch die Ziele der Dorf­
und Landschaftsentwicklung in den 90er Jahren. Es ist keine Übertreibung,  und die hohe polit i­
sche und öffentl iche Akzeptanz zeigen dies an, wenn man der Dorf- und Landschaftsentwicklung 
bei dem Bemühen um eine zukunftsgerichtete Landentwicklung eine zentrale Bedeutung bei­
m ißt. Die engagierten Bemühungen unserer östl ichen Nachbarn Slowen ien,  Tschechische Repu­
bl ik, Slowakische Republ ik, Ungarn sowie die rasche Übernahme der Dorferneuerungsidee in  den 
neuen deutschen Bundesländern zeigen an, daß d iese Maßnahmen beim Aufbau einer nun wirk­
l ich selbstbestimmten Gesellschafts- und Landneuordnung dri ngend gewünscht sind. Nach nur  
kurzer Zeit l agen - so z. B.  Sachsens Landwirtschaftsm in ister be i  e iner  Pressekonferenz im April 
1 991 - dem lande bereits rund 500 Anträge zur Dorferneueru ng vor. In  den anderen neuen Bun­
desländern oder z. B. i n  der Tschechischen Republ ik ist  es n icht anders. Woh l  deshalb auch hat 
die von Bayern und Österreich in it i ierte und mit anderen Ländern gegründete Europäische Ar­
beitsgemeinschaft Dorferneuerung und Landentwicklung eine so schnelle u nd überragende Re­
sonanz gefunden. I nzwischen zählen über 20 europäische Regionen und Länder zu ihren M itgl ie­
dern und repräsentieren im wahrsten Sin ne. des Wortes ein Europa der Regionen. Wie überzeu­
gend die Idee der Europäischen ARG E  ist, läßt sich auch daran ermessen, daß Bayerns 
M i n isterpräsident Streibl n icht zögerte, d iese Arbeitsgemeinschaft mit Sitz in Wien institut ionel l  
zu fördern. Auch die medienwirksame Resonanz auf runde J ubi läen der Dorferneuerungspro­
gramme in der Steiermark, in Tirol oder in Bayern in d iesem Jahr hat neuerl ich gezeigt, welch gro­
ße Aufmerksamkeit die Öffentlichkeit den Ideen einer sel bstbestimmten und innovativen Ent­
wicklung der ländl ichen Räume entgegenbringt. 

In  vielen Ländern Europas ist der Geodät oder Kulturingenieur in die Aufgabe der Dorf- u nd 
Landschaftsentwicklung maßgebl ich e ingeschaltet oder leitet sie federführend wie in Bayern. 
Mehrmals ist bereits darüber berichtet worden, besonders regel mäßig auf den deutschen (siehe 
z. B.  Strößner 1 986, Manger 1 990) oder auch bei den österreich ischen Geodätentagen (letztmals 
M agel i n  Linz 1 988). Es sollen deshal b nicht neuerlich die vielfältigen Aufgabenstel l ungen und In­
halte beschrieben werden; der Interessierte. sei auf die angegebene Literatur verwiesen. 

H ier soll es genügen darauf h i nzuweisen, daß in Bayern - wo die Aufgaben der Dorf- und 
Landschaftsentwicklung aufgrund der Fläche des Freistaates und seiner noch weit verbreiteten 
ländl ichen Strukturen eine besondere Dimension und Gesch ichte haben - vor gut 10 Jahren e in  
solides fachl iches Fundament für die Aufgaben der Dorf- und Landschaftsentwicklung gesetzt 
wurde. Es hatte zum Tei l  auch Auswirkungen auf u nd Vorbi ldcharakter für bundesdeutsche u nd 
europäische Nachbarn. So wurde seit Ende der ?Oer Jahre ein System der Dorferneueru ngspla­
nung eingeführt und ständig fortentwickelt, das i nzwischen Methoden der Leitbilderste l lung und 
intensiven Bürgerbete i l igung ebenso u mfaßt wie aktuel le Leistungsbilder und Honorierungs­
grundsätze für die verschiedenen ortsplanerischen, ökologischen und sonstigen Planungsbeiträ­
ge. In al len deutschen Bundesländern hat sich die Dorferneuerung aus der ehemals agrarstruktu­
rel len und nachfolgend städtebaul ich-gestalterischen Phase fortentwickelt zum Bem ühen u m  
e i n e  ganzheit l iche Dorfentwicklung, an d e r  neben d e n  Architekten u n d  Ökologen zunehmend 
auch Denkmal- und Hei matpfleger, Wirtschaftsexperten, Umweltschutzfachleute, Vol kskundler, 
H istoriker, Sozialwissenschaftler, Theologen, Kulturexperten etc. betei l igt  werden. 

Der Kreis der Disziplinen und Beteiligungen wird immer größer 

Der Kreis der an der Dorferneuerung maßgebl ich Betei l igten wird immer größer, der Geodät 
hat mit  immer mehr Diszipl inen und Beiträgen zu tun,  insbesondere diese zu einem Ganzen zu­
sammenzuführen, von denen er weder von seiner Hochschul- noch seiner Referendarausbi ldung 
Kenntnisse m itbringt. 

Auch im Bereich der Landschaftsentwicklung hat Bayern entscheidende Impulse gesetzt 
und mit der Einführung ei ner obl igatorischen Landschaftsplanung in der Flurbereinigung im Jahr 
1 983 absolutes Neuland betreten. Inzwischen hat sich diese Landschaftsplanung auch bei den 
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Landwirten und Naturschützern vol l  durchgesetzt und als zukunftsfäh ig zur Entwickl ung einer 
Landschaft erwiesen. Ihr  Vortei l :  S ie setzte von vornherein neben die ökologischen auch (agrar-) 
ökonomische und landschaftsästhetische Belange (Magel 1 988). Seit den letzten Jahren werden 
nun  auch verstärkt kulturhistorische und sozialkulturel le Aspekte mitberücksichtigt. Als Folge 
der dreistufigen Landschaftsplanung hat Bayern praxisgerechte Methoden zur ökologischen und 
ästhetischen Bi lanzierung entwickelt. Sie erlauben im Sinne eines systemorientierten Vorge­
hens frühzeit ige Risi koanalysen und ggfs. planerische Korrekturen. Zugleich wurden damit ent­
scheidende G rundlagen für die heute genere l l  gesetzl ich geforderte Umweltverträg l ichkeitsprü­
fung öffentl icher Maßnahmen gelegt. Die Bayerische Flurbere in igu ngsverwaltung muß deshalb 
keine gesonderten Anstrengungen für d iese UVP-Prüfung u nternehmen; im Gegentei l :  Ihre mit  
H i lfe der größten Experten wie Prof. Haber und Dr .  Nohl  entwickelten e igenen Methoden s ind we­
sentl ich anspruchsvol ler als die Min imal lösung des UVP-Gesetzes. Wenn der Anschein n icht 
trügt, dann erwächst den Agrar- und Flurberein igungsverwaltungen im nächsten Jahrzehnt ins­
besondere auf dem Gebiet der Förderung und (Neu-) Ordnung umweltverträg l icher Landbewirt­
schaftung und damit erst attraktiven Landschaftsentwicklung und Landschaftsgestaltung ein 
g roßer Schwerpunkt, von dem sich derzeit noch gar n icht überblicken läßt, wie sehr er sich ggfs. 
noch fachl ich erweitern wird.  Derzeit ist die Landschaftsgestaltung noch (zu) vorwiegend eine 
Domäne ökologisch ausgebildeter und orientierter Landschaftsarchitekten. Es zeichnet sich 
aber bereits ab, daß sich auch hier neben einer viel stärkeren Bürger- u nd Gemeindepartizipation 
noch andere Diszip l inen kräftiger als bisher zu Wort melden wol len und m üssen ,  wie z. B. d ie 
H istoriker, Volkskundler, Hei mat- und Denkmalpfleger, Geographen, Wirtschafts- und Fremden­
verkehrsfachleute usw. Zur vorausschauenden Landschaftsentwicklung sich berufen fühlende 
F lurbere in igu ngsverwaltungen sind jedenfal ls gut  beraten, sich auch diesen Aspekten rechtzei­
t ig  zu öffnen. 

Einige inhaltliche Anforderungen bei der Dorf- und Landschaftsentwicklung 

Nachfolgend sollen ein ige fachübergreifende Anmerkungen zu den i nhaltl ichen Anforde­
rungen bei der Dorf- und Landschaftsentwicklung gemacht werden. Dabei w i rd das Gemeinsame 
und Verbi ndende von Dorf- und Landschaftsentwicklung gesucht, entsprechend der Einsicht, 
daß i n  Europa Dorf und Landschaft stets eine ökologische, ökonomische und ku lturel le Einheit 
bi lden. 

1. Der Geodät u nd/oder Kulturingenieur muß begreifen und anerkennen,  daß die Dorf- und 
d ie  Landschaftsentwicklung wahrhaft u mfassende Aufgabenstel l ungen sind, d ie nur 
dan n mit Erfolg wahrgenommen werden kön nen, wenn sie auch den gesellschaftspol iti­
schen und zeitaktuel len Anforderungen entsprechen. Die Erkenntn is, daß es sich um 
ganzheitl iche Aufgaben handelt, muß i m  Kopf u nd i m  Herzen realisiert werden. Der Ver­
such, die Ganzheit des Lebensraumes Dorf und Landschaft wieder in rat ionale Funk­
tionspakete aufzutei len,  bringt uns nicht weiter (Landzettel 1 991). Es müssen deshalb 
Fachkräfte gefunden werden - und d iese können nur dann gefunden werden, wenn 
auch der Auftraggeber selbst so denkt -, die dem Anspruch nach mögl ichst ganzheit­
l icher Betrachtu ngsweise gerecht werden. In der bayerischen und wohl auch österreichi­
schen Praxis hat man sich bisher so beholfen,  daß man eher einem interdiszi p l i när zu­
sammengesetzten Büro den Auftrag erte i lt ,  anstatt ei nzelnen je fachl ich kompetenten 
Büros. 

2. Es m u ß  die Bereitschaft bestehen, die lokale Kompetenz zu nutzen und anzuerkennen, 
was bedeutet, daß man alle Bürger aller Altersschichten befragt und nicht nur die Grund­
eigentümer bzw. Landwirte. Wir müssen dezentral denken und dezentral handeln und 
deshalb von unten nach oben Selbstbest immung und Selbstverantwortung der kleinen 
Einheit,  das sind die Menschen des Dorfes i n  ihrer Landschaft, fördern. Sachsens M i n i­
sterpräsident Kurt Biedenkopf (in Herrhausen 1 990), der vordenkende Pol i t ik- und Wirt­
schaftswissenschaftler, fordert deshalb kategorisch: 

„ N icht die Einheit l ichkeit, sondern die Vielfalt 
n icht organisierte Geschlossenheit, sondern Offenheit 
n icht kol lektive Sol idarität, sondern personale 
n icht die große, sondern die kleine E inhei t: 
Das sind die Bausteine der künftigen Ordnung !"  
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3.  Die Aufgabe der Dorf- und Landschaftsentwicklung entwickelt sich von e iner technisch­
gestalterischen immer mehr hin zu einer humanen Aufgabe. Der Freisinger Theologe 
und Sozialwissenschaftler Walter Friedberger formul iert zurecht: „ Dorferneuerung ist 
Sorge um das menschl iche Leben". Es stehen weniger Infrastrukturen, Objekte, Sachen 
im Vordergrund, als viel mehr das Subjekt, der Mensch. Dorf- u nd Landschaftsentwick­
lung  m üssen deshalb als geistige Ausei nandersetzung um humane Orte für Menschen 
verstanden und betrieben werden. Dan n und nur dann wird es gel ingen,  daß sich die 
Menschen mit Dorf und Landschaft identifizieren und verwurzeln könen. Es besteht kein 
Zweifel, daß d ies besonders wicht ig in den öst l ichen Nachbarländern ist angesichts dort 
drohender Landflucht. 

Entsprechend dieser humanen Ausrichtung entwickelt sich auch die Tätigkeit des 
in der Dorf- und Landschaftsentwicklung engagierten Geodäten zu einer sinn-stiften­
den , s inn-erfüllenden Tätigkeit, die n icht nur kreativ und i nnovativ, sondern vor allem 
auch die Phantasien und Gefühle, Ängste, Träume und Visionen der Menschen berück­
sichtigen und in ihre Überlegungen aufnehmen muß. 

H ier ist d ie rechte Gehi rnhälfte mit  i hren Eigenschaften des simultanen, bi ldhaf­
ten, gefüh lvol len Erfassens weit mehr gefragt, als die durch Schule u nd Studium bewußt 
und e inseitig geförderte l in ke Gehirn hälfte (siehe Theodor Abt 1 991). 

Und noch etwas ausschlaggebendes g i l t  es zu beachten: Wenn es um Menschen 
geht, m üssen die Menschen ernst genommen werden. Es g ibt aber längst keine gemein­
samen Wertvorstel lungen mehr. Im Zeichen des Pl uralismus sind harte Entweder­
Oder-Lösungen kaum mehr durchzusetzen, der notwend ige Konsens muß mühsam er­
rungen werden und l iegt oft in Sowohl-als-auch bzw. in den sogenannten offenen Lösun­
gen. Entscheidend ist, daß der letztl ich gefundene Konsens Sinn macht. 

4. Den richtigen Zugang zum Wesen von Dorf und Landschaft, der wohl die ausschlagge­
bende Rolle beim i ngenieurhaften Wirken spielen sollte, findet man n icht ohne die Be­
reitschaft, auch die sogenannten i mmateriel len D inge zur Kenntnis zu nehmen. Der 
Mensch betrachtet Dorf und Landschaft n icht nur rein materiel l  und gegenständ l ich,  
sondern er verbindet i mmer auch die bereits erwähnten Gefühle, Erinnerungen, Ängste 
und Träume mit seiner dörfl ichen und landschaft l ichen Hei mat. N achdem der Geodät 
auf d iesem Gebiet wohl nur wenig Qual if ikation m itbringt, hat die Bayerische F lurberei­
n igungsverwaltung in den letzten Jahren konsequent Fachleute h ierfür e ingesetzt, um 
die richtige Mischung von rationalem und intu itivem Denken und Fühlen (Alois G lück 
1 991)  zu erreichen. Verwiesen sei auf den spektakulären Passauer Vortrag von Theodor 
Abt (1 991) und sein mehrfach aufgelegtes Erfolgsbuch „ Fortschritt ohne Seelenverlust" 
oder auf die Arbeiten von Wilhelm Landzettel und Erika Heindl (1 991} über den Zugang 
zum Wesen von Dorf und Landschaft. 

Landzettel öffnete n icht nur bayerischen Flurbere in igern d ie  Augen, als er davon 
sprach, daß es sel bstverständ l ich in der Landschaft z. B. gute, ja sogar hei l ige Orte, aber 
ebenso auch Un-Orte zu erkennen und bei den Planu ngen zu berücksichtigen gelte. Er 
nennt d iesen komplexen Vorgang: „ Das Land mit der Seele suchen". N ichts anderes ha­
ben die chi nesischen Geomanten betrieben, als sie seinerzeit den Standort neuer Sied­
lungen oder Gebäude best i mmen mu ßten (Walters 1 988). Die Metapher für die Wandlung 
des Tät igkeitsfeldes bayerischer Flurbere in iger „Vom Lineal zur Geomantie" ist deshalb 
wohl n icht al lzuweit hergeholt. Al lzu Skeptischen sei Johann Wolfgang von Goethe „h i lf­
reich" zur Seite gestellt. Er bereits läßt Mepistopheles in Faust II Vers 491 7 sagen: 

„ Daran erkenn ich den gelehrten Herrn ! 
Was ihr  n icht tastet, steht euch mei lenfern. 
Was ihr n icht faßt, das fehlt euch ganz und gar, 
was ihr n icht rech net, glaubt ihr, sei n icht wahr, 
was ihr n icht wägt, hat für euch kein Gewicht, 
was ihr n icht münzt, das, meint i hr, gelte n icht." 

Wir wollen das n icht Wägbare erfahren, i ndem wir  Volkskund ler und Sozialwissen­
schaftler e i nsetzen, um alte und junge Menschen sel bst sagen zu lassen, was sie sich 
wünschen, wovor sie Angst haben, woran und womit sie Erinnerungen verbinden, was 
ihnen viel bedeutet, usw. Damit wol len wir bei der humanen Aufgabe Dorf- und Land-
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schaftsentwicklung die menschengerechte Lösung finden. Aus der Steiermark ebenso 
wie aus Bayern oder Hessen wissen wir ja, wie sehr i nsbesondere geschichtl iche Ein­
stiege mit damit verbundenen Eri nnerungen und Aktionen wie alte Fotos sammeln oder 
das An legen von Sterbe- und Erstel len von Häuserbüchern etc. die M enschen für die Auf­
gabe freisetzt. 
Hier können wir insbesondere den Kol legen aus den neuen Bu ndes- oder den öst l ichen 
Nachbarländern viele gute Tips und Erfahrungen m ittei len,  i nsbesondere sollten wir  ih­
nen auch klarmachen, daß es n icht nur um Geld und technische I nfrastruktur, sondern 
g leichrang ig um Phi losophie und Gefühle geht. 

5. E in bedeutender Schwerpunkt der geodätischen Tät igkeit und Verantwortung i n  der 
Dorf- und Landschaftsentwicklung muß in der konzept ionel len Arbeit l iegen. Zusammen 
mit Gemeinden, Grundeigentümern, Bürgern und den mitwirkenden Behörden muß es 
vor allem gel i ngen, Leitbi lder aufzustel len für die zukünftige Entwicklung von Dorf und 
Landschaft (siehe im ei nzelnen Glück/Magel 1 990). Bei d iesen Leitbi ldern geht es n icht 
nur um ökonomische, ökologische und ästhetische, sondern auch um kulturhistorische 
und sozial kulturel le Belange. Wie man zu d ieser gemei nsam entwickelten und getrage­
nen Dorf- und Landschaftsidee kommen kann, zeigt der neue Forsch ungsbericht von 
Prof. Zepf (1991) zum Thema Leitbi ld Dorf. An dieser Stel le  ist auch die i nsbesondere in  
Hessen propagierte Gemeinwesenarbeit vor Ein leitung ei nes Dorfentwicklungsverfah­
rens zu erwähnen, wo Pädagogen und sonstige professionel le Gemeinwesenarbeiter zu­
sammen mit den Bürgern d iese geistige Einstel lungs- und Vorbereitungsarbeit leisten. 
Ich sehe keinen Grund, warum dieses Model l  n icht auch auf die Landschaftsgestaltung 
übertragen werden kann. Ich verweise h ierzu auf erste Versuche der Flurplanung in N ie­
derösterreich (Schawerda 1 988). 

6. Die 90er Jahre werden insbesondere vor dem H intergrund des Europäischen B in nen­
marktes geprägt sein von der Notwendigkeit zur Aufste l l ung wirtschaft l icher Market ing­
strategien für ländl iche Gemeinden sowie zur Erstel lung von Tourismuskonzepten für 
Dorf- und Landschaftsentwicklungen,  i nsbesondere in  den neuen Bundesländern, aber 
auch in Österreich und den östl ichen Nachbarstaaten (siehe hierzu die Ergebnisse der 
Neukirchner Tagung 1 990 der Bayer. Akademie Ländl icher Raum und der Leopold­
Kohr-Akademie zum Thema „ Ländl iche Gemeinden auf den Weg in  den Europäischen 
Binnenmarkt"). Wir brauchen Konzepte für zukunftsgerichtete neue Wege in der Land­
wirtschaft und Landbewirtschaftung im Kontext mit Tourismus, Kultur, kommunaler 
Landschaftspflege usw. und benötigen z. B. Strateg ien zu dezentraleren Lösungen auf 
dem Gebiet des technischen Umweltschutzes. Auch h ier muß der Geodät Ausschau hal­
ten nach qual ifizierten Fachleuten. Er muß versuchen, sich in d iese M aterie soweit ein­
zuarbeiten, damit er d ie entscheidenden Verständn isfragen stel len und zielführende Ge­
spräche leiten kan n. 

7. Dazu braucht der i n  der Dorf- und Landschaftsentwicklung an verantwortl icher Stel le  
stehende Geodät und/oder Kulturingenieur d ie Fäh igkeit und Bereitschaft zum Dialog, 
zur i ntensiven Kommuni kat ion. Er braucht und benötigt insbesondere die Kunst des 
Aushandelns, nicht des ein für alle mal festen Abschl ießens mit dem G lauben an e in  
fortan unveränderl iches Ergebnis. I n  den fl ießenden menschl ichen Arbeitsfeldern der  
Dorf- und Landschaftsentwicklung ist  d ies woh l  ohneh i n  n icht  mögl ich .  Ich bin sicher, 
daß wi r  gerade in der Kunst des flexiblen Aushandelns viel von u nseren osteuropäi­
schen Kol legen lernen können. Wir brauchen dazu die Ei nsicht und Bereitschaft zu den 
bereits erwähnten offenen Lösungen (siehe näheres in Popper/Lorenz 1 985). G leichwohl 
muß der Geodät versuchen, d ie verschiedensten Forderungen i n  das Gesamtkonzept zu 
i ntegrieren, mit  den vielen I nstitutionen zu sprechen und Kompromisse auszuhandeln. 

Dorf- und Landschaftsentwicklung - keine Aufgabe mehr für Geodäten? 

Liest man die in regel mäßiger Folge erscheinenden Sonderbei lagen der SZ zum Thema 
„ Führungsnachwuchs" oder„Beruf und Bi ldung" ,  so fal len einem Überschriften auf wie „ Perfekte 
Techn ik  al le in genügt n icht mehr - Führungskräfte sollen besser q ual ifiziert werden" oder „M it­
arbeiter sind wie Sparbücher" usw . .  Die Unternehmen suchen Jungakademiker mit Anforde-
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rungsprof i len,  d ie sowohl fachl iche als auch soziale und persönl ichkeitsbezogene Aspekte glei­
chermaßen mit einschl ießen. Nach den vielen J ahren, in denen sich der Autor mit d i eser Frage 
beschäftigt h at, bleibt die eher resignierende Feststel lung,  daß das Geodäsiestudium aus 
verschiedensten Grü nden offensichtl ich nur  bedingt dem zweiten Tei l  des Anforderungsprofils, 
der Förderung sozialer und persönl ichkeitsbezogener Aspekte entsprechen kann .  Nur aus­
nahmsweise, und h ier nur in den von wenigen besuchten, weil zu vielen angebotenen Vertie· 
fungsfächern, ist es mög l ich,  i ntegrative und kommunikationsfördernde Ausbi ldung an der Uni­
versität zu praktizieren. Es wird wohl  weiterh in so sein ,  daß seitens der Un iversitäten auf d ie f i r­
men i nterne Fort- und Weiterbi ldung, also auch auf d ie Ausbi ldung in der Referendarzeit und in  
den ersten Jahren des Berufs, in  den Gebieten der  führungs- oder persönl ichkeitsfördernden Ver­
haltenstechn iken usw. verwiesen wird. Es ist keine Frage, daß h ierzu systematischere Arbeiten 
erforderl ich sind etwa mit dem Ziel der Erste l lung von „ Fortbi ldungskonzepten 2000" . Diese 
Frage tritt aber als vergleichsweise sekundär in den Hintergrund angesichts einer anderen, viel 
bedrohl icheren Entwicklung: 

Deprimierend n iedrige Studentenzahlen in den neuordnungsspezifischen Wahlvorlesun­
gen und Seminaren z. B. der TU M ü nchen und der aus versch iedenen Gründen stark zurückgehen­
de Zugang zum Staat werfen die Frage auf, ob sich künftig überhaupt noch genügend Geodäsie­
studenten und -absolventen mit Neigung zum berufl ichen Aufgabengebiet Dorf- und 
Landschaftsentwicklung f inden werden. Sind al lein d ie anderswo gebotenen besseren Ver­
d ienstmög l ichkeiten dafür ausschlaggebend, daß e in  solch faszinierendes und traditionsreiches 
Aufgabengebiet i n  der staat l ichen Verwaltung,  das im freien ( Ingenieur) Beruf als Geodät nie aus­
geübt werden kann, verschmäht wird? H ier sind neben Maßnahmen des Staates (z. B.  bessere 
Verdienst- und Fortkommensmögl ichkeiten) dringend regelmäßigere Gespräche zwischen den 
Verwaltungen und den Hochschulen erforderl ich, wie sie in d iesem Jahr zwischen der Bayeri­
schen Flurberei n igungsverwaltung und den Geodäsieprofessoren der TU M ü nchen aufgenom­
men wurden. Dabei muß i mmer wieder diskutiert werden, ob und wieweit sich die U niversitäten 
auch der Nachwuchsausbildung für die staat l iche Verwaltung verpflichtet sehen. 

Aber auch der Deutsche Verein für Vermessungswesen sollte sich noch intensiver in d iese 
Diskussion einschalten und mit den Un iversitäten und Hochschulen darüber diskutieren, für wel­
che Berufsfelder und Berufsgruppen ausgebildet wird und in welcher erstrebten Personalzah l .  Es 
kann wohl keinen Sinn geben, wenn durch zur Zeit attraktivere Verdienstmögl ichkei ten in be­
stimmten fre ien Sparten des Vermessungswesens unser Nachwuchs, mög l icherweise noch an­
geregt durch Lehrkräfte, einen angestammten traditionellen Berufszweig vernachlässigt. 

Wen n  wir Geodäten n icht aufpassen, besteht die Gefahr, daß das zukunftsträchtige, weil 
gesel lschaft l ich und politische anerkannte Aufgabengebiet der Dorf- und Landschaftsentwick­
lung über kurz oder lang verloren geht an hoch i nteressierte N achbardiszip l inen wie Geographie, 
Volkskunde, Sozialwissenschaften, Landwi rtschaft oder Landes- und Ortsplanung. Die Situation 
i n  den neuen Bundesländern müßte uns zu denken geben: Dort gab es nur wenig qual ifizierte 
oder interessierte Geodäten beim Neuaufbau der Flurberein igungsverwaltungen, so daß es zur 
Beschäftigung von Agrar- und Bauingenieuren in der Dorf· und Landschaftsentwicklung kam. Na­
türl ich kann d iese Entwicklung auch Auswirkungen auf die Situat ion in den übrigen, vornehml ich 
osteuropäischen Ländern haben. Es wäre eine fatale Entwicklung, wenn der Fal l  e intreten würde, 
daß i n  Bayern weniger der Stel lenwert der Ländl ichen Neuordnung,  als vielmehr der Stellenwert 
der Geodäten in  der Ländlichen Neuordnung s inkt. Wissen und wol len wir das? 
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Nachhaltigkeit als ökonomisches Prinzip in einer begrenzten Welt 

von Herbert Scheiring, Innsbruck 

Nachhaltige Nutzung heißt stetige N utzung eines Gutes bei gleichzeitiger Erhaltung der 
Substanz. Nachhaltige N utzung ist also der Gegensatz zum Abbau, zum Verbrauch, an dessen 
Ende immer d ie  Frage steht, wie künftige Generationen ohne dieses Gut leben sollen. 

Die m itteleuropäische Forstwirtschaft hat den Begriff der Nachhalt igkeit seit Jahrhunder­
ten zu Ihrem bestimmenden Prinzip gemacht, ihm verdanken wir den Umstand, daß es heute bei 
uns noch Wälder gibt, welche weitgehend die von i hnen verlangten Funktionen erbringen und 
welche d iese Aufgabe auch für die Zukunft erbringen können. Österreichs Wald hat ein Gesamt­
ausmaß von ca. 3,9 Mio Hektar, den Holzvorrat in d iesen Wäldern kann man mit etwa e iner Mi i i i ar­
de Vorratsfestmeter anschätzen. Der jährl iche Holzzuwachs beträgt ca. 20 Mio Festmeter oder 
g rob gesprochen 10 Mio Tonnen Holz. Diese beträchtliche M assenproduktion leistet der Wald 
nach der Gru ndformel 6 C02 + 12 H20 + 4,18 Joule Sonnenenergie = C6H1206 + 6 02 + 6 H20. 
Eine Zufuhr anderer Energie- oder Stoffmengen, d ie nicht vom Standort selbst zur Verfügung ge­
stel l t  werden, ist für d iese Massenproduktion nicht notwendig. 

Es wäre nun auch in der Forstwirtschaft durchaus denkbar, den vorhandenen Holzvorrat 
ohne Rücksicht auf Nachhaltigkeit zu nutzen - d ie Zerstörung vieler tropischer Regenwälder 
zeigt dies deutlich. Auch in Mitteleuropa wurden die Wälder durch Jahrhunderte gerodet und ver­
braucht, erst d ie  in der Folge häufig aufgetretenen Naturkatastrophen haben ein Umdenken be­
wirkt. Dieses Umdenken wurde durch Energiekrisen im 1 7. und 1 8. Jahrhundert - die  vor allem 
Holzversorgungskrisen waren - gefördert. 1 795 erhob G. L. H artig seine berühmte Forderung, es 
seien die Wälder zwar so hoch als mögl ich, „doch so benutzen . . .  , daß die Nachkommenschaft 
wenigstens ebensoviele Vorteile daraus ziehen kann, als sich d ie jetzt lebende Generation zueig­
net". Der Begriff der Nachhaltigkeit wurde in  der Forstwirtschaft dann mehr und mehr nicht nur 
für die Holzproduktion, sondern für al le Waldfunktionen als Prinzip verstanden und in den Forst­
gesetzen abgesichert. Für Gebirgsländer ist es besonders wichtig, daß d ie  vom Wald zu erbrin­
gende Schutz- und Erholungsfunktion in das Nachhaltigkeitsdenken e inbezogen wi rd.  

In der Forstwirtschaft ist  der Baum Produktionsmittel und Produkt zug leich. Nur  am Baum 
wächst Holz zu und dieser Baum ist gleichzeitig auch das Produkt, das auf den Markt gebracht 
wird.  Die Verlockung zur Exploitation, zum Verbrauch des Waldes ist also gerade in  diesem Wirt­
schaftbereich groß. Nichts wäre kurzfristig profitabler, als i nnerhalb einer Menschengeneration 
d ie Waldnutzung kommender Generationen vorwegzunehmen. Mit dem Prinz ip der Nachhaltig­
keit, das einer solchen H andlungsweise entgegensteht, hat die Forstwirtschaft einen Generatio­
nenvertrag abgeschlossen, der auch den Ungeborenen das Recht auf Wald sicherstellt. 

Verschiedene Rechtsvorschriften sichern heute das Prinzip der Nachhaltigkeit in der Forst­
wi rtschaft ab. Damit dem Anspruch auf Nachhaltigkeit entsprochen werden kann, sind in der 
Forstwirtschaft Informationssysteme entwickelt worden, d ie über Vorrats- und Zuwachserhe­
bungen zu nachhaltigen Jahresnutzungssätzen führen. Solche Informationssysteme sind für d ie 
Erfolgskontrol le  des Nachhaltigkeitsprinzips von besonderer Bedeutung. 

Unsere Welt ist begrenzt: Obwohl das Ausmaß des Planeten Erde seit l angem erforscht und 
bekannt ist, wurde seine tatsächl iche Begrenztheit erst in den 70er Jahren unseres Jahrhunderts 
Gegenstand grundsätzl icher Überlegungen. Ernst Basler hat am Massachusetts Institute of 
Technologie (M IT) den Begriff der umweltgerechten Raumschiffökonomie geprägt, mit dem er  
das Leben auf  der  Erde m it dem Leben auf  e inem Raumschiff vergl ichen hat. D ie Beschränktheit 
der Ressourcen auf unserem Planeten wurde damit deutlich gemacht und später ebenfal ls  am 
M IT von der Gruppe um Dennis Meadows In den „Grenzen des Wachstums" weiterentwickelt und 
weltweit bekannt. 

Wie immer man zu den „Grenzen den Wachstums" stehen mag, eines ist unbestritten: Eini­
ge der wichtigsten Energieträger und Rohstoffe sind nur mehr in einem M aß verfügbar, das -
ohne Änderu ng unserer Verbrauchsgewohnheiten - im nächsten Jahrhundert zu Ende gehen 
wird.  Die Hoffnung, neue, bisher unbekannte Lagerstätten i n  größerem Umfang zu entdecken, 
und damit dem Zwang zum Umdenken zu entgehen, Ist wohl eher eine Droge, die uns den klaren 
Bl ick in d ie  Zukunft verwehrt. 



L e i s t u n g e n ,  d i e  G r e n z e n  s p r e n g e n  

Fordern Sie 
fortschrittliche Tachymetrie? 

Das ist für Sie keine Frage? Dann sind Sie wohl 
schon länger ein zufriedener Kunde von 
Carl Zeiss. 
Trotzdem sollten Sie sich das konsequent-fort­
schrittliche Vermessungskonzept von 
Carl Zeiss einmal näher anschauen. 
Die elektronischen Tachymeter Elta der Bau­
reihe E kennen Sie. Was Sie kennenlernen 
sollten: die Computer-Tachymeter Rec-Elta der 
Baureihe E mit interner Registrierung. 

Zeiss Österreich GmbH 
Rooseveltplatz 2 
1096 Wien 
Tel. 02 22-42 3601 
Fax 02 22-43 44 25 

Ob Sie mehr zum modularen Konzept Elta mit 
Rec 500 oder zum Kompakt-Konzept Rec-Elta 
neigen: Beide Konzepte entsprechen aufgrund 
der Benutzerfreundlichkeit und vielseitigen 
Meßprogramme Ihren individuellen Anforde­
rungen in idealer Weise. Beim Arbeiten am 
Meßort genauso wie bei der Datenerfassung 
und -verarbeitung. 
Sie haben die Wahl. 

BAU• 
REIM@ 

Zukunftsweisende 
Elektronik im 

Vermessungswesen 

Automatische Erfassung von Luftdruck und Temperatur 



1 98 ÖZfVuPh 79. Jahrgangl1 9911Heft 3 

In einer begrenzten Welt - im Raumschiff Erde - kann es daher n u r  dann e in  wirkliches 
überleben geben, wenn die Nachhalt igkeit zum grundsätzl ichen ökonomischen Prinzip wird.  

Nachhaltigkeit heißt Erneuerbarkeit, entweder durch „Nachwuchs" oder durch „ Re· 
cycl ing" .  

Geschlossene Kreisläufe, wie sie i n  funktionierenden Ökosystemen sel bstverständ l ich 
sind, müssen das Denken der Planer u nd Konstrukteure best immen. 

Nachhalt igkeit  heißt .aber auch Vermeidung lebensfeindlicher Prozesse bei  Herstel lung,  
Vertei lung,  G ebrauch und Entsorgung.  Dies setzt auch längere Produ ktlebenszyklen und wieder 
mehr Reparatur anstel le von Neuanschaffung voraus. 

Sch l ießl ich heißt Nachhaltigkeit Ersatz des Bedarfsdeckungsdenken durch Verträglich· 
keitsdenken. 

Nachhaltigkeit heißt Erneuerbarkeit: 

Ni mmt man d ie  Endl ichkeit vieler Ressourcen zur Ken ntnis, dann kommt dem Begriff der 
Erneuerbarkeit in  der gesamten Wirtschaft wachsende Bedeutung zu. Dies g i lt e inmal sel bstver­
ständl ich für d i e  nachwachsenden Rohstoffe, unter denen dem Wald desha lb  eine ganz besonde­
re Bedeutung zukommt, weil d iese Sonnenmaschine mit dem Rohstoff Holz e ine Kohlenwasser­
stoffverbindu ng erzeugt, die das in etwa 60 Jahren zu Ende gehende Erdöl in vielen Bereichen er· 
setzen kann. 

Erneuerbarkeit heißt aber vor al lem auch Kreislaufdenken in  al len Bereichen: Jedes neu 
entwickelte Produkt wird von den ersten Konstruktionszeichnungen an auf Recycl ing mögl ichkei­
ten h in  entwickelt werden.Für n icht recycl ierbare Tei le  wird auf Deponierfähigkeit Bedacht ge­
nommen werden. So tei lte i m  April 1 991 der Österreich ische Baustoffrecyc l ingverband m it, daß 
jährlich österreichweit rund 60 M io Tonnen Bauschutt anfal len und daß man mit e inem Baustoff­
Recycl ing mehrere M i l l ionen Tonnen Abfäl le auf Deponien verh indern könnte. Die derzeit igen 
niedrigen Deponiegebühren stel len aber keinen Anreiz dar, Bauschutt wiederzuverwerten. Das 
Einsatzgebiet der wiederverwerteten Baureste geht vom Straßen- und Wegebau bis zur Aufschüt· 
tung von Lärmschutzwänden. 

„ Das System Auto muß neu überdacht wenfen",  meinte kürzl ich der Forschungschef eines 
großen deutschen Automobi lwerkes: Künftige Model le  sollten für das „zweite Autoleben" bereits 
maßgeschneidert werden, nur so kann eine kom mende Rücknahmeverpfl ichtung für ausran­
g ierte Fahrzeuge vom Erzeuger bewältigt werden. 

In  der Automobi l industrie ist " Design for Disassembly" zu einem Begriff geworden, der das 
Konstruktionsdenken revolutionieren wird.  Materialcodierung, schnel le Demontage al ler recyc· 
l ierbaren Tei l e  wird im Vordergrund stehen, als Nebeneffekt steigt die Reparaturfreund l ichkeit 
der Produkte. 

Geschlossene Kreisläufe sind in der Forstwirtschaft eine wichtige Voraussetzung 
für nachhaltiges Wachstum: 

Die jährl iche Produ ktion von 20 Mio Kubikmeter Holz im Österreichischen Wald ist nur  des­
halb ohne Stoffzufuhr von außen nachhalt ig möglich, weil die Holzernte den Großtei l  der Nähr­
stoffe im System beläßt - also im Kreislauf führt. Unser al lgemei nes Wirtschaftssystem hat 
d iesen natürl ichen Kreislaufzyklus aufgebrochen, wir leben heute vielfach in einer „Ökonomie 
der Hal bkreise" (Basler). Wir erzeugen, verbrauchen und depon ieren das u nbrauchbar geworde· 
ne, anstel le der unvermehrbaren Rohstoffvorräte überlassen wir den kom menden Generationen 
Abfal ldeponien.  In  einer nachhaltigen Wirtschaft der Zuku nft werden daher Rohstoffe (soweit als 
mög l ich) im Kreislauf geführt werden und n icht nach der N utzung zur Belastung des Systems 
werden. Im Bereich der Energiewirtschaft wird viel mehr Gewicht auf erneuerbare Energieträger 
gelegt werden.  

Nachhaltigkeit heißt Vermeidung lebensfeindlicher Prozesse: 
Die nachhal tige Stoffproduktion in der Forstwirtschaft ist n u r  deshalb möglich, wei l aus 

d iesem System „Wald" heraus keine lebensfeindl ichen Emissionen das N achwachsen stören 
und weil kein Produkt erzeugt wird, das n icht durch Recycl ierung wieder vol l  in  den Kreislauf ein­
gebunden werden kann. Dieses Pri nzip, a l le lebensfeindl ichen Prozesse zu vermeiden, muß für 
e ine Zukunftswirtschaft des Raumschiffs Erde Gü lt igkeit erlangen. lebensfeindl iche Emissio­
nen aus Prozessen bedrohen heute nicht nur den Wald, sie gefährden Material ien wie Bausub-
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stanz und sie bedrohen schl ießl ich auch die menschl iche Gesundheit unm ittelbar. Wenn es ge­
l i ngt, lebensfeindl iche Prozesse aus dem Wirtschaftkreislauf zu e l imin ieren, dann ist d ie Wieder­
verwertung vieler „Abfälle" möglich. Klärschlamm aus n ichtindustrie l len Reinigunsanlagen wird 
heute vielfach deshalb nicht wieder in  den Kreislauf eingebracht, weil er durch unsachgemäß 
entsorgte Schwermetalle belastet wird.  Ähn l iches gilt für manche Verbundwerkstoffe, bei denen 
e inzelne Komponenten die Recycl ierung erschweren oder unmöglich machen. 

Das Ausmaß lebensfeindl icher Emissionen aus Prozessen hängt auch von der Lebensdau­
er und der Reparaturfreundlichkeit der Produkte ab. Innovative Verbesserungen der Produkte 
s ind ökologisch nur dann si nnvoll, wenn damit e ine entscheidende Verbesserung der Ökobi lanz 
verbunden ist, das heißt, wenn durch das neue Produkt wen iger Energie, weniger Rohstoff ver­
braucht wird oder wenn damit seine Recycl ierbarkeit erleichtert wird. Kurze Produktlebenszy­
klen, d ie nur  durch Marketing überleg ungen bed ingt sind, widersprechen einer nachhaltigen 
Raumschiffökonomie. Je  besser das Produ kt auf Reparaturfreundl ichkeit statt auf Ersatz h in  
ausgerichtet ist, umso besser wird es den Anforderungen der  Zukunft gerecht werden. 

Nachhaltigkeit heißt nicht Wachstumsfeindlichkeit: 
I n  keinem biologischen System g i bt es ein Leben ohne Wachstum. In keinem al lerdings 

gibt es ein Wachstum ohne Begrenzung - das führt mit  Sicherheit zum Ende. Wachstum ist aber 
langfristig nur und ausschl ießl ich auf der Basis der Nachhaltigkeit verantwortbar, daß heißt Er­
neuerbarkeit und Kreislaufdenken in der Produktion und Vermeidung al ler l ebensfeindl icher Pro­
zesse. Al les andere Handeln g leicht dem ei nes Junkers der Feudalzeit, der selbst genießt und die 
Rechnung dafür den nächsten Generationen zur Liqu idation übergibt. Nachhaltigkeit ist also kei­
n eswegs nur ein ökologischer Grundsatz, Nachhaltigkeit wird vielmehr zum ökonomischen Prin­
zip für das Wirtschaften in einer begrenzten Welt. Es n immt Rücksicht auf d ie Endl ichkeit  vieler 
Ressourcen, sei es daß diese materiel l  zu Ende gehen oder daß sie aus feh lender sozialer Akzep­
tanz n icht mehr unbeschränkt zur Verfügung stehen. 

Leitlinien für eine nachhaltige Wirtschaft sind notwendig: 

Auch i n  der Forstwirtschaft wurde das Nachhalt igkeitsprinzip erst entwickelt und umge­
setzt, als Bedrohungen n icht nur erkennbar, sondern unvermeidbar waren. Die Energiekrisen des 
1 7. und 1 8. J ahrhunderts waren Holzkrisen und viele Naturkatastrophen der Vergangenheit wur­
den durch Waldzerstörungen verursacht. Strenge Rechtsvorschriften führten die Phi losophie der 
N achhaltigkeit verbind l ich in das forst l iche Handeln ein und forst l iche Informationssysteme 
sind die Grund lage für eine nachhaltige Holznutzung ohne Verminderung der Waldsubstanz. 

Nachhaltiges Denken in der Wirtschaft setzt das Bewußtmachen der Endl ichkeit des 
Raums u nd der Ressourcen voraus. Darüberhinaus aber müssen Rahmenbedingungen mi t  den 
entsprechenden Steuerungsmechanismen vom Staat vorgegeben werden, ferne Verknappungen 
von Ressourcen erst i n  kommenden Generationen haben keine marktwirtschaft l iche Sig nalwir­
kung auf die Preise - eine marktwirtschaft l iche Sel bstregelung über den Preis käme daher viel 
zu spät. Abgaben auf Energie- u nd Rohstoffverbrauch sind marktwirtschaftskonforme Steue­
rungsmechan ismen, die eine Kurskorrektur  in Richtung einer Raumschiffökonomie bedeuten 
können. Damit solche Abgaben als Instru ment der Geldbeschaffung wirksam werden, brauchen 
wir sparsamere und umweltverträgl ichere Alternativen anstel le der verteuernden umweltbela­
stenden Prozesse. Die mit der Abgabe ei ngehobenen Beträge dienen entweder zur Förderung sol­
cher neuer Prozesse oder ersetzen andere, schon bestehende Abgabenformen. N achhalt iges 
Wi rtschaften kann auf diese Weise zum lohnenden Betriebsziel werden. 

Darüberh inaus muß das Entscheidu ngskriterium für jede Ressourcennutzung die Frage 
nach deren Verträg lichkeit sein und nicht der Wunsch, jeden neuen zusätzl ichen - oft vorher sti­
mu l ierten - Bedarf zu decken. Die eigene Planungsfreiheit ist immer auch die Planungsfre iheit 
der nächsten Gerneration. 

Nachhaltigkeit als ökonomisches Prinzip: 
Der Übergang zu einer nachhaltigen Wirtschaft braucht naturgemäß Rechtsvorschriften 

und Rahmenbedingungen. Wirkl ich durchsetzen aber wird sie sich erst dann, wenn sich Nachhal­
t igkeit als ökonomisches Prinzip lohnt. Aber etl iche Beispiele machen deutl ich, daß sich ein 
Wandel abzeichnet: Ein ige österreich ische Fremdenverkehrsorte haben umweltverträg l iches 
und auf Nachhaltigkeit beruhendes Handeln ihrer Betriebe deshal b gefördert, weil immer mehr 
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Gäste ih re Urlaubsentscheidung davon abhängig machen. Es wird ganz entscheidend davon ab­
hängen, ob es gel ingt h ier einen entsprechend hohen umweltpol itischen Standard zu etablieren, 
der nachhaltiges Denken und Handeln zum G rundsatz macht und nicht zum Werbegag degene­
riert. 

E ine große schweizerische Luftfahrtgesel lschaft hat mit großem Aufwand eine Ökobi lanz 
erstel lt und daraus jene Strategien entwickelt, die zu einer weiteren Verringerung der Umweltbe­
lastung führen. 

Schl ießl ich kommt ganz massive Unterstützung d ieses Gedankens vom industriel len Ste­
fan Schm idheiny aus der Schweiz, der "sustainable development" als das neue ökonomische 
Kürzel für nachhaltiges umweltverträgl iches Wirtschaften vertritt. Er fordert mehr Recycl ing und 
Produkte, die weniger Rohstoffe verbrauchen. Zur zentralen Frage wird auch hier der Umgang mit  
der Energie, d ie  - so meint Schmidheiny - verknappt werden muß und Alternativen braucht. 

N achhalt igkeit als ökonomisches Prinzi p ist eine Herausforderung für alle Planer und Kon­
strukteure: Es genügt nicht mehr, bis zum Produkt oder bis zur verlangten Dienstleistung zu den­
ken. Es ist notwendig, jede Planung in ihrem ganzen Zusammenhang bis zum Ende zu sehen, mit  
a l len Folgen von der Entstehung, über das fert ige Produkt, b is  zum Gebrauch, zum Verbrauch und 
schließl ich zum Ende. Wer seinen Planungsauftrag nicht zu Ende denkt und sich dabei nicht den 
Grundsätzen der Nachhaltigkeit unterwirft, hat als Planer i m  dritten Jahrtausend n ichts verloren. 
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Schwierigkeiten beim Aufbau einer Vermessungsverwaltung 
in den neuen Bundesländern 

von Horst Berberich, Stuttgart 
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Der durch sein Werk „ Bodenschätzungen und Liegenschaftskataster" bekannt gewordene 
Dr. Kurant hat einmal gesagt: „ Der Grund und Boden ist von Natur aus das kostbarste Wirt­
schaftsgut und das wicht igste Prod uktionsm ittel des Menschen. Er ist insbesondere unbeweg­
l ich ,  unzerstörbar, unvermehrbar und für jedermann wahrnehmbar. Diese Eigenschaften unter­
scheiden ihn  grund legend von den sonstigen M itteln zur Befried igung menschl icher Bedürf­
n isse''. 

Schon früh bi ldeten sich daher Privatrechte an Grund u nd Boden aus. Bald trat das Bedürf­
n is  auf, die Rechte an Grund und Boden mögl ichst zuverlässig festzu legen und offenkundig zu 
halten. Die äl teste mir bekannte Urkunde dieser Art ist eine kaldäische Tafel, ca. 4000 Jahre vor 
Christ i .  Der G rund und Boden wurde in den letzten Jahrhu nderten zum einfachen und bel iebten 
Gegenstand der Besteuerung; er wurde immer mehr zum sichersten Pfandobjekt und ist als sol­
ches im Geschäftsverkehr  nicht mehr wegzudenken. 

Was für uns im Westerr-immer Selbstverständlichkeit war und ist, wurde in den osteuro­
päischen Ländern ganz bewußt ignoriert und unterdrückt. 

Das private Eigentum und seine private N utzung bekamen in den vergangenen 40 Jahren in 
der ehemal igen DDR, wie in  den übrigen Ländern Osteuropas, einen für uns im Westen unvor­
stell baren negativen Stel lenwert. Ganz anders das genossenschaftl iche und das gesamtgesell· 
schaft l iche Eigentum. So ist es auch verständl ich, daß das Eigentum in großem Umfang der ge­
nossenschaftlichen und der gesamtgesel lschaft l ichen N utzung - tei ls freiwi l l ig ,  oft aber er­
zwungen - zugeführt wurde. 

An folgende Vorgänge in der früheren DDR darf ich Sie erinnern: 
1 .  Enteignungen und Beschlagnahmungen durch Entscheidungen des Kontrol l rates und 

der sowjetischen M i l itäradmin istration zwischen 1 945 und 1 949, 
2. Enteignungen durch die frü heren Länder der DDR bis zum Jahr 1 952, 
3. Einfü hrung des uneingeschränkten genossenschaft l ichen N utzungsrechts in der Land­

wirtschaft, 
4. die Enteignung durch staatl iche Entscheidungen der ehemaligen D D R  aufgrund: 

a) Überführung privater Wirtschaftsunternehmen in die sozial ist isc he Wirtschaft, 
b) ergebnisloser Bemü hungen, benötigte Flächen auf rechtgeschäftlichem Weg zu er-

werben, 
c) g roßzüg iger Regelung u nd Anwendung staatl icher Vorkaufsrechte, 
d) rechtswirksamen Verzichts, 
e) zwangsweisen Verkaufs von Grundstücken und 
f) Verlassen der ehemaligen DDR ohne die vorgeschriebenen Formalitäten. 

Die Enteignung bis 1 949, tei lweise auch bis 1 952, wurden im Grundbuch oftmals durch 
Schwärzen der betreffenden Stel len oder durch Heraussch neiden oder Herausreißen ganzer Sei· 
ten u nkenntl ich gemacht. Darüber h inaus wurden ergänzende Unterlagen vielfach durch Verbren­
nen vol lständig zerstört. Die Ei nführung des uneingeschränkten genossenschaft l ichen N ut­
zungsrechts in der Landwirtschaft fand in  der Regel in  den Grundbüchern und Katasterbüchern 
keinen N iederschlag. Die u nter N r. 4 genannten Entscheidungsvorgänge der ehemaligen DDR 
sind überwiegend in den Akten enthalten und daher - wenn auch manchmal zeitaufwendig -
rekonstruierbar. 

Während im Westen der Bundesrepubl ik das Vermessungswesen nach dem Grundgesetz 
zum hoheit l ichen Aufgabenbereich der Länder gehörte, und die Länder sich eigene Vermes­
sungsgesetze schufen u nd unterschied l iche Organisationsformen für ihre Vermessungsverwal­
tungen fanden, gab es in der ehemaligen DDR - bedi ngt durch die al lgemeine Verwaltu ngsstruk­
tur - keine l änderbezogenen Eigenheiten des Vermessungs- und Kartenwesens. Es war e i nheit­
l ich organisiert und wurde zentralistisch von Berl i n  aus gesteuert. 

Zwei Bereiche standen sich gegenüber. Zum einen die Organe und Betriebe im Verantwor­
tungsbereich des M i n isteri ums des Innern der DDR (Volkseigenes Kombinat Geodäsie und Kar-
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tographie u nd seine ihm unterstel lten volkseigenen Betriebe gleichen Namens) und andererseits 
die Liegenschaftsdienste bei den Räten der Bezirke mit ihren Außenstel len in den Kreisen. 

Die M itarbeiter der Liegeschaftsdienste gehörten zu den besonders schlecht bezahlten und 
damit auch wenig angesehenen Staatsbediensteten. Dementsprechend gering war auch die Be­
reitschaft der Nachwuchskräfte, im Liegenschaftsdienst m itzuarbeiten. Hochschulabsolventen 
waren die Ausnahme. N icht selten wurden Außenstel len von Facharbeitern geleitet. M itarbeiter 
mit der Berecht igung zur Durchführung von Urkundsvermessungen waren n u r  dünn gesät, verein­
zelt mußte ein M itarbeiter bis zu 3 Kreise betreuen. Im Stadt- und Landkreis Dresden waren nur  
3 Urkundsvermessungsberechtigte tätig.  

Die Ausstattung mit  Meß- und Rechentechn ik  war vorsintflutl ich und entsprach dem Stand 
zum Beg inn  der 60er Jahre im Westen. N ichtrostende Meßbänder waren nach der Wende heiß be­
gehrt. Als Meßkraftwagen war in der Regel nur ein Trabi vorhanden, der meist schon ein Lebens­
jahrzehnt h i nter sich h atte. 

Im Vergleich h ierzu waren die Verhältnisse beim VEB Geodäsie und Kartographie geradezu 
paradiesisch. Man arbeitete zwar nach Plan, aber die Planvorgaben waren so gesetzt, daß man 
leicht das Plansol l  erfül len konnte. Al les, was über den Plan h inaus erarbeitet wurde, sch lug in 
Form e iner Prämie für die Mi tarbeiter zu Buche. Daher lag das Einkommen der M itarbeiter von 
Geodäsie und Karthographie stets um e in iges über dem der M itarbeiter der Liegenschaftsdien­
ste; in  der Spitze bis zu 500 DM, bei e inem Durchschn ittsgehalt, das deutl ich unter 2000 Mark lag ! 
Was dies für das Zusammenführen der beiden Bereiche u nter das gemei nsame Dach des Lan­
desvermessungsamts bedeutet, ist jedem einsichtig. 

Darüber h inaus war auch die Geräteausstattung weit besser. Elektrooptische Entfernungs­
messer standen - wenn auch in  geringer Zahl - zur Verfügung, elektronische Datenverarbei­
tung war in Ansätzen vorhanden, Kraftfahrzeuge standen in ausreichender Zahl zur Verfügung.  

Eines al lerdings kannten beide Einrichtungen nicht: Meßgehi lfen und Steinsetzer. 
Während der bisher beschriebene Zustand auf die gesamte ehemal ige DDR zutrifft, möchte 

ich mich im folgenden speziel l  auf die Verhältnisse im neuen Bu ndesland Sachsen beziehen und 
dabei e in ige Schwerpunkte herausarbeiten. Die Verhältnisse in  den anderen Bundesländern dürf­
ten sich jedoch kaum davon u nterscheiden. 

Vermessungsgesetz 

Gemeinsamer Wunsch al ler im Vermessungswesen tätigen Kol legen war nach der Wende 
der Aufbau einer für ganz Sachsen einheit l ich ausgerichteten Vermessungsverwaltung. Ober­
stes Ziel war dabei die Gewährleistung rechtsstaatl icher Grundsätze bei der Einrichtung und 
Führung des Liegenschaftskatasters u nd der Landesvermessungswerke. D ies war nur zu errei­
chen durch d i e  kurzfristige Verabsch iedung ei nes sächsichen Vermessungsgesetzes; dabei war 
klar, daß d ies unter dem bestehenden Zeitdruck nur in Anlehnung an eines der westdeutschen 
Vermessungsgesetzte geschehen konnte. Einige Kol legen aus Sachsen besuchten deshalb meh­
rere Vermessungsverwaltungen in den alten Bu ndesländern und kamen danach zum Entschluß,  
s ich an das Gesetz von Baden-Württemberg anzu lehnen. Dem Ersuchen aus Sachsen u m  Entsen­
dung eines Experten für die Erarbeitung ei nes Gesetzentwurfes wurde vom I nnenmin isteri um Ba­
den-Württemberg entsprochen. 

Der Gesetzentwurf lag dann einige Zeit auf Eis, da das Kabinett zunächst andere wichtige 
Probleme behandeln mußte. Dennoch gelang es, das Vermessungsgesetz als erstes Fachgesetz 
in den Landtag e inzubri ngen. Vorste l lungen ei nzelner Abgeordneter, die Vermessungsämter den 
Landräten zu u nterstel len und unbeschränkt öffentl ich bestel lte Vermessu ngsingenieure zuzu­
lassen, führten zu heftigen Diskussionen in den Arbeitskreisen und innerhalb der Fraktion. Der 
Entwurf des Vermessungsgesetzes g ing noch von der gemeinsamen Führung von Kataster u nd 
Grund buch aus. Während der Beratung in den Ausschüssen wurde auf Drängen der westdeut­
schen Notare das sächsische Grundbuchgesetz ei ngebracht, das die sofort ige Trennung von 
Grundbuch und Kataster und die Unterste l lung der Grundbuchämter u nter d ie  Kreisgerichte vor­
sah. Die „Novell ierung" des Vermessungsgesetzes wurde daher noch vor der 2. Lesung im Land­
tag abgeschlossen. 

Statt sich auf die dringenden auf dem Vermessungsgesetz basierenden Rechtsverordnun­
gen und Verwaltungsvorschriften zu konzentrieren mußten sich d ie  M itarbeiter der beiden Ver-
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messungsreferate im Staatsministeri um des I nneren nun mit organisatorischen und verwal­
tungstechn ichen Problemen der Trennung von Grundbuch und Kataster herumsch lagen. 

Bildung des Landesvermessungsamts 

Obwohl die Bi ldung eines Landesvermessungsamts einschl ießl ich seiner Struktur bereits 
im November 1 990 durch den Landesbeauftragten gebi l l igt war, mußte der Entwurf noch einmal 
i m  Kabinett beraten werden. Die Verabschiedung erfolgte Ende März 1 991 ohne Änderung des ur­
sprüngl ichen Entwurfs. Damit war der Weg frei, die bereits im Dezember 1 990 erfolgte Ausschrei­
bung der Abteilungs- und Referatsleiter auszuwerten und die ersten Bewerber mit der Wahrneh­
mung der Geschäfte zu beauftragen. 

Bildung der Vermessungsämter 

Bereits im November 1 990 war auch ein Vorschlag zur B i ldung künftiger Vermessungsäm­
ter dem Landesbeuftragten zur B i l l igung vorgelegt worden. Er sah 24 Vermessungsämter und 30 
Außenstel len vor. Wichtige Kriterien waren dabei: kein Vorgriff auf eine Kreisform, in jedem Kreis 
eine D ienststelle, mög l ichst kurze Wege zu den Messungen vor Ort und günstige, öffentl iche Ver­
keh rsverbindungen für die Besucher und Antragstel ler beim Vermessungs- und Grundbuchamt. 

Der Entwurf wurde verworfen, mit der Beg ründung, es seien zu wenig Vermessungsämter 
vorgesehen. Der gleiche Entwurf fand im März 1 991 auch in  der Konferenz der Staatssekretäre 
keine Gnade, diesmal waren es allerdings zu viele Vermessungsämter. 

Der Gegenvorschlag der Staatskanzlei sah 18 Ämter und 36 Außenstel len vor. Der Vor­
schlag war aus Sicht der Vermessungsverwaltung n icht optimal. Um weitere Verzögerungen zu 
vermeiden, stimmte das Staatsm in isterium des Inneren und danach auch das Kabinett zu. Damit 
war endlich der Weg zur Ausschreibung der Stel len der Amtsleiter und Außenstel lenleiter frei. 

Personal 

Im Liegenschaftsdienst war schon in den Zeiten der alten DDR der Personalbestand den 
anfallenden Vermessungsaufgaben nicht gewachsen. Dagegen war der VEB Geodäsie und Kar­
tographie personel l  zufriedenstel lend ausgestattet. 

N ach der Wende Ende 1 989 bis zum Frühjahr 1 991 erlitt der Staatsbetrieb Geodäsie und 
Kartographie einen erheblichen personellen Aderlaß. Ein Teil des Personals wechselte zu den 
neu entstandenen städtischen Vermessungsämtern, überwiegend aber wanderten die Kol legen 
in die freie Wi rtschaft ab. Beweggründe waren neben der Verunsicherung durch die sich verzö­
gernde Bi ldung des Landesvermessungsamts und der Vermessungsämter d ie  Aussicht auf bes­
sere Verd ienstmög l ichkeiten, aber sicher auch die politische Vergangenheit. 

Fehlende Aufträge nach der Währungsreform bewogen den Staatsbetrieb, i m  September 
1 990 viele seiner M itarbeiter freiwi l l ig  oder mit leichtem Druck in  den Vorruhestand zu schicken. 
So standen im Frühjahr 1991 nur noch rund 40% des eigentl ich erforderlichen Personals für d ie 
in  g roßem U mfang anfal lenden hoheitl ichen Arbeiten zur Verfügung. 

Personalstruktur und -qualifikation 

I n  Anlehnung an die alten Bundesländer wird künftig auch in Sachsen die Laufbahn des hö­
heren vermessu ngstechnischen Verwaltungsdienstes e ingeführt werden. Voraussetzung h ierfür 
ist der erfolgreiche Abschluß an einer wissenschaft l ichen Hochschule als D ip lom-Ingenieur der 
Fachrichtung Vermessungswesen. Die Einstel lung von Nachwuchskräften wird erst nach Ablei­
stung der Referendarzeit und Ablegung der Großen Staatsprüfung erfolgen. Da derzeit keine Aus­
bi ldungsmögl ichkeiten und kaum qual i fizierte Ausbilder in Sachsen zur Verfügung stehen, muß 
die Außbi ldung vorübergehend i n  den alten Bundesländern durchgeführt werden. 



204 ÖZfVuPh 79. Jahrgang/1 991/Heft 3 

Auch im gehobenen vermessungstechnischen/kartographischen Dienst ist die Ausbildung 
als Anwärter mit abschl ießender Laufbahnprüfung künftig Voraussetzung für eine Einste l lung .  
Die Ausbi ldungs- und Prüfungsordnungen sollen alsbald i n  Anlehnung an d ie bewährten Rege­
l ungen in den alten Bundesländern erlassen werden. Die Ausbi ldung muß aus den bereits ge­
nannten Gründen zumindest teilweise in  den alten Bundesländern erfolgen. Die Ausbilder und 
Prüfer bedürfen selbst noch e iner eingehenden Schulung.  

Der Abschluß als Vermessungsingenieur an der I ngenieurschule Dresden wird bis zur Um­
wandlung in e ine Fachhochschule dem erfolgreichen Abschluß an einer Fachhochschule als 
Diplom-Ingenieur (FH) g le ichgestel lt .  

B isher erfolgte d ie  2jährige Ausbildung zum Vermessungs- bzw. Kartog raphiefacharbeiter 
nach 1 0jährigem Schulbesuch an der zentralen Ausbi ldungsstätte in Dresden mit I nternatsunter­
bringung.  Diese Ausbi ldung wurde rückwirkend zum Herbst 1 989 auf e ine 3jährige Ausbi ldung 
nach dem Berufsbi ldungsgesetz umgestel lt .  D ie Mögl ichkeit, parallel zur Facharbeiterausbil­
dung das Abitur zu erwerben, läuft aus. Die letzte Klasse hat im September 1 990 ihre Ausbildung 
begonnen. 

Ab Herbst 1 991 wird die Ausbi ldung tei ls i n  den Vermessungsämtern, te i ls im Internatsbe­
trieb bei der zentralen Ausbi ldungsstätte erfolgen. Die h ierfür erforderl ichen Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen sind in  Arbeit. Die i nternatsmäßige U nterbringung und die organisatori­
schen Fragen der Ausbi ldung bereiten wegen der vorgesehenen Steigerung von bisher rund 25 
auf künftig 1 00 Auszubildende pro Jahr noch erhebl iches Kopfzerbrechen. 

Auch im mitt leren Dienst ist vorgesehen, künftig die beamtenrechtl iche Laufbahn einzufüh­
ren .  Eine noch zu erarbeitende Ausbi ldungs- und Prüfungsordnung wird die im Rahmen e iner 
zusätzl ichen Ausbi ldung erforderl iche Qual if ikation und die vorzusehende Laufbahn prüfung 
regeln .  

übergangsweise werden i n  a l len drei Laufbahnen auch Mi tarbeiter ohne Laufbahnprüfung 
in  das Beamtenverhältnis übernommen werden, wenn sie die al lgemeinen l aufbahnrechtl ichen 
Bed i ngungen erfül len und bereits i n  einem der neuen Bundesländer tät ig sind und sich in  der 
übertragenen Funktion bewährt haben. 

Öffentlich bestellte Vermessungsingenieure 

I m  sächsischen Vermessungsgesetz ist d ie rechtl iche Voraussetzun g  für d ie Zulassung 
von Öffentl ichen bestellten Vermessungsingenieuren geschaffen worden. Die Voraussetzungen 
h ierfür s ind der erfolgreiche Abschluß des wissenschaftl ichen Hochschulstudiums und des Re­
ferendariats sowie eine mehrjährige Berufserfahrung. Zur Sicherste l lung der Funktionsfäh igkeit 
des Liegenschaftskatasters wird fre iberufl ichen Vermessungsingen ieuren mi t  Urkundsvermes­
sungsberechtigung nach Erfü l len bestimmter Voraussetzungen die Mögl ichkeit gegeben,  d ie  Zu­
lassung als Öffentl ich bestel l ter Vermessungsingenieur zu erhalten. Eine d ieser Voraussetzun­
gen wird d ie Ablegung einer schriftl ichen u nd mündl ichen Zulassungsprüfun g  zum Nachweis der 
für die Berufsausübung als ÖbVI erforderl ichen Kenntnisse e in .  

Unterbringung der Vermessungsämter 

Die bisherige U nterbringung der Liegenschaftsdienste ist in  fast allen Kreisen sehr beengt 
u nd für technische Behörden völ l ig  u ngeeignet. Nur in ca. 1 0 %  sind ü berhaupt große Erweite­
rungsmög l ichkeiten vorhanden. Vielfach besteht keine Mögl ichkeit,  wenigstens die dringend er­
forderl iche Aufstockung des Grundbuchpersonals zu real isieren, weil wegen der räuml ichen Sor­
ge keine weiteren Arbeitsplätze geschaffen werden können. Auch d ie  Anschaffung von EDV-Ge­
räten - für d ie  das Land Sachsen eine größere Summe bereitgestellt hat - scheitert vielfach an 
der mangelnden Ste l lmögl ichkeit für die heute schon recht klein gewordene Zentrale inheit .  

In  e in igen Fällen wird es genügen, wenn entweder das Grundbuch- oder das Vermessungs­
amt eine neue Bleibe findet. In  rund 80% der Fälle muß jedoch für beide nach geeigneten D ienst­
räumen gesucht werden. H äufig werden Zwischenlösungen und damit mehrfache Umzüge i nner­
halb weniger Jahre in Kauf genommen werden müssen. Auch die Aufspl i tterung e iner Dienststel­
le auf mehrere Gebäude und der damit notgedrungen verbundene höhere Verwaltungsaufwand 
wird sich n icht  vermeiden lassen: 
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Geodimeter in die­

sen Technologien 

ist schon seit Jahren 
Geodi111eter· 

Geodimeter Ges.m.b.H. 
Vivenotgasse 48 

A-1 1 20 Wien 
Tel. (0222) 8 1 3  08 50 

Fax: 8 1 3  08 4g 

an das Vermessungs­

team eine absolute 

Punktlandung. 
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Lagefestpunktfeld 

Das staatliche trigonometrische Netz 1. Ordnung wurde Ende 1 950 überarbeitet und zum 
astronomisch-geodätischen Netz entwickelt. Dieses wiederum ist Bestandteil des astrono­
m isch-geodätischen Netzes der osteuropäischen Staaten .  

Als unmittel bares Folgenetz wurde das Netz I I I .  Ordnung ohne die Zwischenstufe I I .  Ord­
nung durch Ausgleichung von Netztei len mit mehreren hundert Neupunkten geschaffen. Die Be­
arbeitung dieses Netzes erfolgte zwischen 1 961 und 1 963. 

Zwischen 1 964 und 1 988 wurde schl ießl ich das staat l iche trigonometrische Netz V. Ord­
nung ohne die Zwischenstufe IV. Ordnung für die Herstel l u ng und Laufendhaltung topographi­
scher Karten, aber auch für das Markscheidewesen u nd Ingenieurvermessungen geschaffen. Da­
mit  wurde eine durchschnitt l iche Punktdichte von 1 TP/2,5 km2 erreicht. Im Westen Deutschlands 
wird in der 4. Ordnung mit einer Dichte von ca. 1 TP/1 km2 gerechnet. 

Um die g leichen Verhältnisse zu erreichen, ist also eine weitere Verd ichtung des Lagefest­
punktfeldes vorzunehmen. 

Die Koordinaten der staatl ichen-trignometrischen Netze l iegen im System 42/83 vor. Die 
Grundlage bi ldet das von Krassowski 1 942 defin ierte E l l ipsoid. Dieses dient als Grund lage für d ie 
Ausgl eichung des einheit l ichen Netzes Osteuropas i m  Jahre 1 983. Das Zusammenwachsen der 
alten und neuen Länder Deutschlands fordert auch e in  einheit l iches trigonometrisches Fest­
punktfeld. Dies kann durch die Wiedere inführung des Koordi natenbezugs zum Deutschen Haupt­
dreiecksnetz oder durch Übergang zum e inheit l ichen Deutschen Netz (DREF 91) erfolgen. 

Höhennetz 

Die Vereinigung Deutschlands erfordert auch die Schaffung eines einheit l ichen gesamt­
deutschen Haupthöhennetzes. In der ehemaligen DDR wurde 1 953 der Aufbau ei nes N ivel le­
mentsnetzes 1. Ordnung (SN N) mit  Anschluß an den Kronstädter Pegel als N u l lpu nkt des balti­
schen Höhensystems und die Berechnung der Höhen als Normalhöhen beschlossen und zwi­
schen 1 954 und 1 958 gemessen. Durch die zwischenzeit l ich erfolgte Einschaltung des Netzes I I .  
Ordnung beträgt der  durchschnittl iche Punktabstand derzeit rd. 15  km.  In  der N ähe der  Staats­
grenze zu Polen und der CSFR sind über sogenannte Grenzhauptpunkte d ie  Netze der Länder 
Osteuropas zusammengeschlossen. 

In  e inem ersten Schritt ist nun das D H H N  85 und SNN durch N ivel lementl in ien zu verbinden 
und nach Auswertung der Verbindungsmessungen u nd eingehender Analyse der Paßfähigkeit 
über die Einfüh rung ei nes künftigen gesamtdeutschen Höhensystems zu entscheiden. Bis dahin 
gelten i n  den neuen Ländern die bisherigen Normalhöhen 1 976 weiter. Unabhäng ig davon muß 
das N etz der Höhenfestpunkte beschleunigt verdichtet werde1n.  

Schwerenetz 

Das von der Deutschen Geodätischen Kommission aufgebaute Schweregrundnetz muß 
ebenfalls auf  g anz Deutsch land ausgedehnt und  danach in den  neuen Ländern ein neues Haupt­
schwerenetz gemessen werden. Solange bleibt das im System 71 vorliegende staatl iche gravime­
trische Netz in den neuen Bundesländern gü lt ig.  

Topographie 

Der Grundmaßstab der topographischen Landesaufnahme ist in den neuen Bu ndesländern 
1 :1 0  000. Die Bearbeitung in d iesem Maßstab soll kont inu ierl ich im 5-Jahres-Turnus weiterge­
fü hrt werden. Der Übergang auf den Maßstab 1 :5 000 ist n icht vorgesehen. Umfangreiche Erneue­
rungen auf der Grundlage von Luftbi ldvergrößerungen und ört l ichen Ergänzungsvermessu ngen 
stehen i nsbesondere für ehemalige Tagebaugebiete an. 

Zur Verbesserung des Kartenwerks als Planungskare wird zu prüfen sein, ob eine Kombina­
tion der Karte 1 :1 0  000 mit  verkleinerten Katasterkarten zu brauch baren Ergebnissen führen kann .  
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Dig itale Daten l iegen für das topographische Kartenwerk bislang r. icht vor. Es ist daher vordring­
l ich, das d ig i tale Landschaftsmodel l  OLM 25/1 auf der aktualisierten Karte 1 :  1 0  000 als Erfas­
sungsgrundlage aufzubauen. Die Voraussetzungen auf der Hardwareseite sind dazu noch zu 
schaffen. 

Photogrammetrie 

Für die notwendigen photogrammetrischen Arbeiten stehen keinerlei Auswertekapazitäten 
zur Verfügung.  Auf das in größerem Umfang vorhandene Luftbildmaterial erheben sowohl das 
Bundesarchiv als auch die Berl iner Spezialflug-GmbH als Rechtsnachfolgerin der F IF  lnterflug 
Besitzansprüche. Es g ibt derzeit erhebl iche Probleme, an das Bi ldmaterial zwecks Nutzung im 
geodätisch-topographischen Bereich heranzukommen. 

Die Lösung der im Zuständigkeitsbereich des Landes l iegenden Probleme wie z. B. die 
topographische Landesaufnahme oder die Ermitt lung der Alt lasten erfordert d ie Überführung 
des Bi ldmaterials in  d ie Verfügungsgewalt des Freistaats Sachsen. Dazu ist die Einrichtung 
ei nes Luftbi ldarchivs beim Landesvermessungsamt vorgesehen. Neben der Verwaltung des vor­
h andenen Bestands an Luftbildern wird die Hauptaufgabe in der Koordin ierung und Registrie­
rung der B i ldfl ugplanungen der Landesbehörden l iegen. Ein besonderes Augenmerk ist auch auf 
d ie Herstel lung geometrisch genauer Luftbildkarten i m  Maßstabsbereich der Flu rkarten zu 
legen. Diese Orthophotos eignen sich besonders dafür, ältere Katasterkarten durch Ein passen 
über identische Objekte zu homogenisieren und so kurzfristig brauchbare Katasterunterlagen zu 
schaffen. Sie sind aber auch hervorragende großmaßstäbl iche Planungsun terlagen und Doku­
mentationsgrundlagen im Umweltbereich. 

Kartographie 

Topographische Karten unterlagen wie die Koord inaten der trigonometrischen Punkte 
strengster Geheimhaltung und waren nur einem eng begrenzten Benutzerkreis zugängl ich.  Ab 
M itte der 50er Jahre wurde das Landeskartenwerk nach den Grundsätzen der Tei lnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags völ l ig  neu gestaltet. Unterschiedl iche geodätische Bezugsgrundlagen, 
Blattschnitte, Zeichenschlüssel und Layouts dokumentieren den Unterschied gegenüber dem 
Kartenwerk i n  den alten Bundesländern. 

Aus Geheimhaltungsgründen mußten zwei Ausgabearten vorgehalten werden: 
die Ausgabe für den Staat (AS) zur Nutzung durch die bewaffneten Organe. Geodätische 
Grund lage bi ldete das System 42/83 (6° Meridianstreifen); für die Höhen war der Kron­
städter Pegel Ausgangspunkt; 
die Ausgabe für die Vol kswirtschaft (AV) mit reduziertem, tei lweise geändertem bzw. ge­
tarntem Inhalt und mit herabgesetztem Geheimhaltungsgrad für nutzungsberechtigte 
Betriebe und I nstitutionen. Das Koord inatengitter ist im System 1 940 eingetragen. 

Die technische Ausstattung der Kartographie in Sachsen ist im wesentl ichen überaltert 
und verschl issen. Sie beschränkt sich auf die Reproduktionsphotographie, die Fol ienkopie, die 
Lichtpauserei und Bürokopiertech nik. Druckmaschinen stehen nicht zur Verfügung. Maßnahmen 
zur Reduzierung der Umweltbelastung fehlen größtenteils. Die Überführung der vorhandenen to­
pographischen Kartenwerke in  e in e inheitl iches gesamtdeutsches Landeskartenwerk wird u nter 
Berücksichtigung der vorhandenen materiel len und technischen Voraussetzungen nur schritt­
weise erfolgen können. Als erster Schritt werden bis 1 995 d ie Kartenwerke in  den Maßstäben 
1 :25 000 bis 1 : 200 000 auf den AdV-Blattschnitt u mzustel len sein .  Für die TK 10 000 ist diese Um­
ste l lung nur langfristig möglich. Im Rahmen der Umstel lung des Blattschni tts werden die in der 
Karte dargestel lten Koordinaten auf das Potsdam-Datum bezogen. Die Höhen werden zunächst 
nicht auf N N  u mgestel lt .  Dagegen wird die äußere Aufmachung und Farbgebung übernommen. 
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Geographische Informationssysteme als Hilfsmittel für den Umweltschutz 

von Erwin Knappitsch, Wien 

Zusammenfassung 

Am Umweltbundesamt werden seit seiner Gründung geographische Informationssysteme 
zur Speicheru ng und Analyse umweltrelevanter Daten eingesetzt. Dieser Artikel zeigt anhand 
e in iger Beispiele die Arbeit und die gewonnenen Erfahrungen aus praktischer Sicht. 

1. Einleitung 

Das U mweltbundesamt wurde im Jahre 1 985 als nachgeordnete Dienststelle des Bundes­
min isteri ums für Gesu ndheit und Umweltschutz, jetzt Bundesministerium für Umwelt, J ugend 
und Fami l ie  gegründet. Schon bei Gründung des Umweltbu ndesamtes war es vorgesehen, e ine 
Abtei lung ei nzurichten, d ie sich mit  Umweltinformationssystemen (auch in  der Form ei nes geo­
g raphischen I nformationssystems) beschäftigt. 

2. Ausstattung des graphischen Systems des Umweltbundesamtes 

Im Jahre 1 987, nach einer Evalu ierungs- und Ausschreibungsphase, konnte ein Graph lk­
system mit e inem Hostrechner, zwei Arbeitsstat ionen, Digital isiertisch und Plotter angeschafft 
werden. M ittlerwei le besteht die Konfiguration des Graphiksystems aus 

- einer M icroVaxl l  als Hostrechner (wird durch einen Unix-Server ersetzt) 
- sieben Graphikarbeitsplätzen mit  unterschiedl icher Ausstattung 
- zwei AO Digital isiertischen 
- einem AO, e inem A3 Stiftplotter und einem Farb-Screencopygerät 

Als Software wird das Produkt M icroStat ion-GIS der Firma l ntergraph in Verbindung mit  
einer relationalen Datenbank ( lngres) eingesetzt. Das Betriebssystem der Arbeitsstationen ist 
Un ix. 

Die Hard- und Softwarekonfiguration des Graphiksystems ist so ausgelegt, daß Graphik­
und Datenbankbestände netzwerkweit von allen Arbeitsstationen aus abrufbar s ind.  Die Vernet­
zung der Arbeitsstationen erfolgt über Ethernet ( IEEE 802.3). Als Netzwerksoftware werden 
TCP/IP, XNS und N FS verwendet. Der netzwerkweite Zugriff auf d ie  relat ionalen Datenbanken 
des Graphiksystems erfolgt über RIS (Relational Interface System), das e inen Standard-SQL Zu­
griff auf verschiedene relationale Datenbanksysteme ermögl icht. 

Für d ie Bürokommunikation und -automation des Amtes wird e in  VAX-Cluster der Firma 
Dig ital e i ngesetzt. Dieser Rechnerverbund beinhaltet neben dem lokalen Netz i n  Wien auch zwei 
Zweigstel lenrechner in Klagenfurt und Salzburg, d ie  über Datex-P angesch lossen s ind (siehe 
Abb. 1) .  Weitere H auptanwendungsgebiete d ieses Rechnernetzes sind 

Abfal ldatenverbund 
Dieser Datenverbund unterstützt bundesweit die zuständigen Behörden bei der Kon­
trol le des Transportes und der Entsorgung von gefährl ichen Abfäl len.  Bei den Ämtern 
der Landesreg ierungen wurde jeweils ein Rechner instal l iert,  mit dem die betreffenden 
Informationen erfaßt und ausgewertet werden können. Über das Umweltbundesamt 
werden dann die Daten der erfaßten Begleitscheine bundesweit zwischen den Ämtern 
der Landesregierungen täg l ich ausgetauscht. Auf Wunsch werden den Ländern auch 
noch spezielle Auswertungen zur Verfügung gestellt. 
Chemikal ienregister 
Laut Chem i kal iengesetz ist das U mweltbundesamt verpflichtet, neue Stoffe, von denen 
mehr als eine Tonne pro Jahr erzeugt wird, zu bewerten .  Sowohl die techn ische Bewer­
tung als auch die damit verbundene Administration wird durch ein am U BA entwickel­
tes Programmsystem unterstützt. 
Immissionsdatenverarbeitung 
Das Umweltbundesamt betreibt zur Zeit 6 H i ntergrundmeßstel len, In denen die wichtig-
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sten Luftschadstoffe, wie Schwefeldioxid, Stickstoffoxid,  Staub und Ozon sowie 
meteorologische Parameter gemessen werden. Diese Daten werden nach ei ner Vorver­
arbeitung in der Stat ion sel bst via Datex-P oder Modemleitung in d ie Zentrale in Wien 
übertragen und dort in einer Datenbank abgelegt. 

Das Graph i ksystem und der Cluster des U mweltbundesamtes s ind via Ethernet und 
DecNet m i teinander gekoppelt, sodaß ein Zugriff auf die Daten des Amtes von beiden Rechner­
systemen gegeben ist. Diese Integration hat besondere Bedeutung,  da das Umwelt informations­
system des Amtes auf Datenbeständen beider Rechnersysteme zugreift. 

3_ Projekte des Umweltbundesamtes 

3.1 Al/gemeines 

In der Folge sollen beispielhaft e in ige Projekte des Amtes vorgestel l t  werden, bei denen 
das geograph ische Informationssystem eine wesentl iche Rolle spielt.  Diese Projekte werden im 
allgemeinen in Zusammenarbeit mit  verschiedenen Abtei lungen (Fachabtei l ungen und Abtei­
l ung EDV/Umwelt informationssystem) durchgeführt. Für das Gel ingen d ieser Projekte ist insbe­
sondere diese interdiszi p l i näre Zusammenarbeit von besonderer Bedeutung.  Um den Fachabtei­
l ungen das Arbeiten mit dem geographischen Informationssystem zu erleichern, wurden Arbeits­
stationen im Abtei lungsbereich instal l iert. Das N etzwerk ist so konfiguriert, daß von al len 
Arbeitsstat ionen des Amtes auf den gesamten Datenbestand zugegriffen werden kann .  

3.2 Der Verdachtsflächenkataster 

3.2.1 Al/gemeines 

Am 1 .  J u n i  1 989 trat das Alt lastensanierungsgesetz in Kraft. Beim Vollzug d ieses Gesetzes 
ist das Umweltbundesamt m i t  folgenden Aufgaben betraut: 

Führung des Verdachtsflächenkatasters 
Laut Alt lastensanierungsgesetz sind die Landeshauptleute verpflichtet, dem Bundes­
min ister für U mwelt, J ugend und Fami l ie  Verdachtsflächen zu melden. Diese Ver­
dachtsflächen werden am Umweltbundesamt in einen Verdachtsflächenkataster auf­
genommen. Der Kataster ist durch zwei Datenbanken real isiert - der Grunddatensatz 
wi rd in e iner Vol ltextdatenbank (BRS) abgelegt; geographisch relevante Informationen 
und Tei le des Grunddatensatzes werden i m  geographischen Informationssystem 
erfaßt. 
Abschätzung der Gefährdung u nd Fest legung einer Prioritätenklasse 
Für jede Verdachtsfläche wird - gegebenenfalls nach Durchführung weiterer Untersu­
chu ngen - eine Abschätzung über die von der Fläche ausgehende Gefährdung getrof­
fen .  Wird eine Gefährdung von Schutzgütern (das sind Grund- und Oberflächenwasser, 
Luft, Boden, Sachgüter) festgestel lt ,  so erfolgt ein Vorschlag zur Ausweisung der Ver­
dachtsfläche als Alt last. Entsprechend der Dringl ichkeit der Sicherungsmaßnahmen 
werden sämtl iche Alt lasten i n  eine d reistufige Prioritätenklassifizierung ei ngeordnet. 
Führung des Alt lastenatlas 
Die augewiesenen Alt lasten werden in  den Altlastenatlas aufgenommen. Dieser Atlas 
wird ebenfal ls vom U mweltbundesamt geführt und l iegt beim Bundesmin isterium für 
Umwelt, Jugend und Fami l ie  und bei den Ämtern der Landesreg ierungen zur öffent­
l ichen Ei nsicht auf. 

Bei den genannten Aufgaben wird das Graphiksystem als Instrument für die räuml iche Auf­
nahme der gemeldeten Verdachtsflächen (insbesondere bei den Detai l untersuchungen) e inge­
setzt. Weilers werden Auswertungen, graph ische Darste l lungen, Flächenberechnungen und d ie  
Berechnung von Modellen mit  dem geographischen Informationssystem durchgeführt. Der  Ein­
satz des Graph iksystems wird im folgenden noch genauer erläutert. 
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3.2.2 Detailuntersuchungen 

3.2.2.1 Al lgemeines 

21 1 

Begi nnend mit  einem Pilotprojekt, das gemeinsam mit  der TU Wien, der Errichtungsgesel l ·  
schaft Marchfeldkanal, dem BEV und der n iederösterreichischen Landesregierung 1 987 im Be­
re ich des westl ichen Marchfeldes durchgeführt wurde, ist am Umweltbundesamt eine Methode 
zur l uftb i ldunterstützten Erfassung und Bewertung von Altablagerungen entwickelt worden. Mit  
d ieser Methodik s ind i n  der  Zwischenzeit mehrere Projekte (Marchfeld, Mayrhofen, Zi l lertal, G ra­
zer Feld, M i tterndorfer Senke) durchgeführt worden. Insgesamt wurden ca. 880 km2 untersucht 
und 800 Altablagerungen in d iesen Gebieten ausgewiesen. 

3.2.2.2 Method ik 
Durch eine systematische Durchforstung der Luftbi ldmaterial ien, d ie übl icherweise ab 

dem J ahre 1 950 am Bundesamt für Eich· u nd Vermessungswesen österreichweit verfügbar sind, 
werden Altablagerungen ermittelt u nd i n  weiterer Folge photogrammetrisch ausgewertet. Fol­
gende Parameter können aus den Luftbildern erhoben werden: 

- Umriß und Tiefe der Verdachtsfläche sowie Abgrenzung von Subflächen 
Ablagerungsform (Grube, Böschung, H ügelschüttung,  natürliche Vertiefung) 
Zustand (keine Verfü l lung, Deponie in Betrieb, Depon ie n icht in  Betrieb, vol lständig ver­
fül lt ,  n icht erkennbar) 
Ablagerung (keine, Haus/Sperrmül l ,  Erdmaterial/Hausmü l l , n icht erkennbar) 
N utzung (Teich, Bauland, landwirtschaft l ich genutzt, Ruderalfläche, Deponie, Abbau­
fläche) 
Grundwasser 
Kommentar, Beschreibung 

Diese Parameter werden bei der Interpretation der Luftbi lder erfaßt, auf Datenblättern ein­
getragen und dann in der Datenbank abgelegt. 

Nach Abschluß der Luftbi ld interpretation werden die Ergebnisse durch Feldbegehung veri­
fiziert. Bei Vororterhebungen in der Gemeinde sowie Erhebungen bei den Ämtern der Landesre­
g ierungen werden auch weitere I nformationen über Eigentümer, Betreiber und Charakteristiken 
der Ablagerungsflächen gesammelt und in e inem am Umweltbundesamt entwickelten Erhe­
bungsbogen e ingetragen. 

Aufgrund der gesammelten Informationen wird am U BA eine Erstabschätzung vorgenom­
men.  Das Ziel dieser Erstabschätzung ist es, bei einer relativ großen Anzahl von Flächen mit ge­
ringem Informationsstand die weiteren Untersuchungen auf eine kleinere Zahl von potentiel l  ge­
fährlichen Verdachtsflächen ei nschränken zu kön nen. 

3.2.2.3 Datenstrukturen i m  GIS 
a) Datenübernahme 

Bei d iesem Projekt werden die Daten entweder vom eigenen, analytischen Auswerte­
gerät oder von dem mit der Auswertung betrauten Zivi l i ngenieur in das GIS übernom­
men. Die Daten werden von externen Auftrag nehmern entweder im i nternen IGDS-For­
mat oder im Transferformat S IF  (Standard l nterchange Format) zur Verfügung gestellt .  
Das S I F-Format ist e in  auf ASCI I  basierendes Austauschformat, das neben der Übertra­
gung von Graphikdaten auch die Übernahme von Attributdaten ermöglicht. Die Daten 
werden nach einer al lenfalls notwendigen Kontrol le  bzw. Ed itierarbeit in  das System 
übernommen. 

b) Strukturierung der Daten 
Die am analytischen Auswertegerät abgefahrenen Verdachtsflächen werden nach ge­
wissen Homogen itätskriterien (Ablagerungsform, Nutzung, etc.) in Subflächen u nter­
tei lt ,  für die je ein Sachdatenbankeintrag existiert. Die in den versch iedenen Jahrgängen 
abgefahrenen Flächen bzw. Subflächen werden übereinandergelegt, korrigiert und m it· 
ei nander verschnitten, sodaß sich als Endergebnis eine Fläche bestehend aus mehreren 
Tei lfächen mit jewei ls n (n < = Anzahl der Jahrgänge) Sachdatensätzen erg i bt (siehe 
Abb. 2). 
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Jahrgang 1 Jahrgang 2 Verschneidung der 
Jahrgänge 

Subfl. 4 

Subfl. 2 

Bereinigtes Ergebnis Attributtabelle 

ÖLK-Nr. Nr Sub 1 Jahr 1 
ÖLK-Nr. Nr Sub 3 Jahr 2 

ÖLK-Nr. Nr Sub 1 Jahr 1 
ÖLK-Nr. Nr Sub 4 Jahr 2 
ÖLK-Nr. Nr Sub 4 Jahr 2 
ÖLK-Nr. Nr Sub 2 Jahr 1 

ÖLK-Nr. Nr Sub 2 Jahr 2 

Abb. 2: Schematische Ansicht der erforderlichen Korrekturen bei den geometrischen Daten und 
der Zuordnung zu den Attri buten. 

3.2.2.4 Auswertungen 
Die strukturiert abgespeicherten Daten können verschiedenen Auswertungen zugeführt 

werden (s iehe Abb. 3). Beispiele dafür sind 
Statistische Auswertungen, wie z. B. Flächenbi lanzen gegl iedert nach Kriterien 
Graphische Auswertung nach verschiedenen Fragestel l ungen (z. B. Änderung des Ver­
fü l lungsgrades zwischen zwei Jahrgängen, Flächen nach Nutzungsarten des letzten 
Jahrganges usw.) 

3.2.3 Altlastenatlas und Verdachtsflächenkataster 

Die von den Landeshauptleuten dem Bundesministeri u m  für Umwelt, J ugend und Fami l ie  
gemeldeten Verdachtsflächen werden ebenfalls graphisch erfaßt. H ier ist  i m  al lgemeinen keine 
genaue Lageinformation vorhanden, und die Flächen werden nur  als Punktsymbol plaziert. Nach 
der möglichst lagerichtigen Lokal isierung wird den Flächen eine Nummer (bestehend aus der 
Nummer der Luftbildkarte und e iner laufenden Nummer) zugeordnet. Diese N u mmer wird in al len 
Datenbanken m itgeführt und ermög l icht eine e indeutige Identifizierung der Verdachtsfläche. 

In  Zukunft ist eine weitere Integration der geographischen Datenbank und der Textdaten­
bank des Verdachtsflächenkatasters geplant, sodaß es mögich sein sol l ,  zu g raphisch selektier­
ten Objekten auch Informationen aus der Volltextdatenbank abzufragen (und umgekehrt). 
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Abb. 3: Ausschnitt aus der Verdachtsflächenerhebung „Grazer Feld" . Die versch iedenen Farben 
entsprechen den Erhebungsjahrgängen, die Schraffuren den Verfül l ungsgraden. Im rechten Bi ld­
teil ist ein Katasterplan eingeblendet. 

Nach e iner Gefährdungsabschätzung (siehe Punkt 3.2. 1)  werden ei nzelne Verdachtsflä· 
chen in den Alt lastenatlas übernommen. Dieser Atlas l iegt beim Bundesministeriu m  für Umwelt, 
J ugend und Fami l ie  und den Ämtern der Landesregierungen auf und enthält auch die wesentl i ·  
chen Informationen aus der Texdatenbank. 

3.2.4 Berechnung von Modellen 

Ein  ideales Anwendungsgebiet von geograph ischen Informationssystemen ist der Einsatz 
bei der Berechnung von Model len. Im Bereich der Alt lasten ergab sich die Frage, wo eine syste­
matische Erhebung von altlastenverdächtigen Flächen mit erhöhter Priorität durchzuführen wä­
re. Der Abschätzung l iegen folgende Parameter zugrunde: 
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Höhenlage 
N utzung (Industrie, Landwirtschaft usw.) 
geologische Beschaffenheit 
Bevölkerungsdichte 
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Als Ergebnis d ieser Abschätzu ng wurde eine Karte erstellt, in der d ie Wahrscheinl ichkeit 
des Vorhandenseins von Verdachtsflächen in  fünf Klassen dargestellt wird. 

3.3 Der Emissionskataster 

3.3. 1 Al/gemeines 

Am Amt wird ein bundesweiter, auf Bezirksebene regionalisierter Em issionskataster mit  
H i lfe statistischer Daten und Betriebserhebungen erstellt. folgende Verursachergruppen wer­
den berücksichtigt: 

Kraftwerke, I nd ustrie, Gewerbe 
- Hausbrand 
- Verkehr 

Es werden die Schadstoffe S02, CO, c.Hy, Staub sowie N O. berechnet und graphisch aus­
gegeben. 

3.3.2 Einsatz des geographischen Informationssystems 

Beim Tei l  Verkehr des Emissionskatasters kommt auch das geographische Informations­
system zum Ei nsatz. Die Emissionen werden für das höherrangige Straßennetz (Autobahnen, 
Schnellstraßen, Bundesstraßen) nach dem Modell KEMIS des Institutes für Verbrennungskraft­
masch inen und Thermodynami k  der Technischen Universität Graz berechnet. Als Eingangspara­
meter werden folgende Größen berücksichtigt: 

Geschwindigkeit 
Fahrbahnlängsneigung 
Seehöhe 
zeitl iche Änderung durch Einführung der Katalysatortechnik 

Die topographischen Informationen für diese Berechnungen werden der topograph ischen 
Grundlagendatenbank des Umweltbundesamtes entnommen, d ie in  Zusammenarbeit mit dem 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen erstellt wurde (siehe Abb. 4). D iese Grundlagenda­
tenbank umfaßt al le Straßen, Gewässer, Orte und Bahnl i nien mit  den zugehörigen Attributdaten 
auf Basis der Österreich ischen Karte 1 :  500 000. Für die Berechnung der Neigung und Höhenlage 
der Straßenabschnitte wurden die Lin ienelemente in  das d ig itale Höhenmodell (50 x 50 m Raster) 
proj iziert. Probleme gab es durch die unterschiedl ichen Genauigkeiten der G rundlagen (200 m 
bei den Straßen); dadurch kam es vor al lem im gebirgigen Gelände zu Schwierigkeiten bei der Be­
rechnung der korrekten Längsneigung. 

Die Zusammensetzung des Verkehrs bzw. d ie  Anzahl der Fahrzeuge s ind aus händischen 
und automatischen Verkehrszäh lu ngen bekannt, deren Ergebnisse vom Bundesm in isteri um für 
wirtschaftliche Angelegenheiten zur Verfügung gestellt wurden. Die Zählstel len wurden am UBA 
den entsprechenden Straßenabschnitten zugeordnet; dadurch konnte der geographische Bezug 
zwischen den Verkehrszäh lungen und den Straßen hergestel l t  werden. 

Mit den oben angegebenen E ingangswerten konnten die Emissionswerte (CO, NO„ HxCy, 
Ruß, Pb, SOJ sowie der Treibstoffverbrauch für d ie Fahrzeuggruppen Pkw (Benzin und Diesel) 
und Schwerverkehr pro Streckenabschn itt berechnet werden. 

3.4 Latschenerhebung im Karwendelgebirge 

I m  Karwendelgebirge wurde eine auf Infrarot-Luftbi ldern basierende Erhebung der Lat­
schenbestände durchgeführt. Die Abgrenzung und Bewertung der Bestände erfolgte in drei Zu­
standsklassen auf e inem Interpretationsstereoskop, d ie  geometrische Erfassung am analyti-
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Abb. 4: Ausschnitt aus der topographischen Karte 1 :  500 000 mit dem Straßennetz, Bahn l in ien, 
Gewässernetz, Orten und pol itischen Grenzen. 
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Abb. 5: Dreid imensionale Ansicht des Untersuchungsgebietes mit  den ins Höhenmodel l  proji­
zierten bewerteten Latschenflächen. 

sehen Auswertegerät des Amtes. Zur besseren Veranschaul ichung der Ergebnisse wurden d ie  
Latschenflächen i n  das dig itale Geländemodel l proj iziert u nd schattiert (siehe Abb. 5). 

N eben den übl ichen Flächenberechnungen wurden bei d iesem Projekt d ie Latschenflä­
chen mit den Höhenstufen verschn itten; es konnte damit e ine Abhängigkeit des Zustandes von 
der Höhenlage der Bestände gemacht werden. 

4_ Weitere Entwicklungen 

In der nächsten Zeit wird das Umweltbundesamt versuchen, seine dig italen Datenbestände 
auszubauen bzw. zu ergänzen. Im Rahmen von Projekten (Naturschutzkataster, Moorkataster, 
etc.) wird auch mit den Landesregierungen zusammengearbeitet. Es werden verstärkt Projekte 
auf i nternationaler Basis durchgeführt, sei es auf bi lateraler Basis oder etwa im Rahmen der 
PENTAGONALE oder des CORIN E-Projektes der Europäischen Gemeinschaft. Beispiele für 
diese Tätigkeiten sind 

Gemeinsame Alpenbiotopkartierung mit  Deutsch land 
Einrichtung einer gemeinsamen Luftmeßstation i n  Ungarn 
Tei lnahme am COR I N E  (Coordi nation of Information on the Environment) Projekt der 
EG 

Diese Entwicklung bedeutet, daß es in  Zukunft erhöht zum Austausch von Daten zwischen 
verschiedenen Systemen kommen wird.  Erfahrungsgemäß ist d ieser Datenaustausch im Ei nzel­
fall oft sehr aufwendig:  die Schwierigkeiten re ichen vom eigent l ichen Transfer der Daten bis zu 
u nterschied l ichen, schwer zu vergleichenden U ntersuchungsmethoden. Obwohl es in der Ver­
gangenheit Fortschritte bei der Entwicklung von Transferformaten und Übersetzern gegeben hat, 
ist eine weitergehende Normung (insbesondere auch auf internationaler Ebene) unbedingt not­
wendig.  

Abschl ießend ist zu sagen, daß sich das Werkzeug ei nes geograph ischen Informationssy­
stems im Bereich des Umweltschutzes für Analysen und Auswertungen gut bewährt hat. 
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ATKIS - Raumbezogene Basisinformationen der Bundesrepublik 
Deutschland - Realisierung und Anwendung in Niedersachsen 

von Erwin Kophstahl, Wennigsen 

Zusammenfassung 

2 1 7  

D i e  Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Länder d e r  Bundesrepubl ik 
Deutsch land (AdV) hat das Amtl iche Topograph isch-Kartograph ische I nformationssystem 
(ATKIS) konzipiert und 1 989 eine Gesamtdokumentation verabschiedet. Die Landesregierung von 
N iedersachsen hat beschlossen, bis 1 995 die erste Stufe des ATKIS - Dig itales Landschafts­
modell 25 (DLM 25) aufzubauen. Mit  der Datenerfassung wurde 1 990 begonnen. Die Geometrie 
und die alphanumerischen Sachdaten werden aus der Deutschen Grundkarte 1 :5000 erfaßt. Über 
den Stand der Entwicklungs- und Prod uktionsarbeiten zum Aufbau des DLM 25 in N iedersachsen 
wird im folgenden berichtet. 

Summary 

The Working Committee of the Survey Administrations of the states of the Federal Republ ic 
of Germany (AdV) created the conception of the „Amtl iches Topographisch-Kartographisches In­
formationssystem (ATKIS)" and publ ished a set of documentation in autu mn 1 989. The gouvern­
ment of Lower Saxony decided to set up a f irst stage of ATKIS - Dig ital Landscape Model 25 
(DLM 25) unti l  1 995 all over the area of Lower Saxony. In  1 990 the work of data conversion started. 
Geometrie data as weil as alphanumeric data (feature codes, attributes) of the landscape objects 
have to be captured from the German Basic Map 1 :5000. The state of development and produc­
tion of the DLM 25 in Lower Saxony is presented in the fol lowing report. 

1. Einführung 

Die Landesvermessungsbehörden der Länder der Bundesrepubl ik Deutschland haben die 
Aufgabe, d ie  topographischen Erscheinungen der Landschaft und die Geländeformen, das Re­
l ief, aktuel l  zu erfassen und in den Topographischen Landeskartenwerken unterschied l icher 
Maßstäbe und Informationsdichte nachzuweisen und darzustel len. 

Mit  fortschreitendem Ei nsatz der Informations- und Kommunikationstechn iken i n  al len 
Bereichen des privaten, öffentl ichen und wirtschaft l ichen Lebens nimmt d ie  Nachfrage nach 
raum bezogenen Daten in d ig italer Form ständig zu. Die Bereitstel lung der topographischen I nfor­
mationen in rein graphischer Form reicht n icht mehr aus. Kommunen, Landesbehörden, Bundes­
behörden und Wirtschaftsunternehmen beabsichtigen, moderne Informations- und Entschei­
dungssysteme aufzubauen. Für diese Fachinformationssysteme haben die von den Landesver­
messungsbehörden bereitzustel lenden dig italen Informationen wegen i h res geometrischen 
exakten und e in heit l ichen Raumbezuges im Gauß-Krüger-Koord inatensystem eine fachübergrei­
fende Basisfun ktion. Die Fachi nformationssysteme sind erst dann in vol lem U mfang einsetzbar, 
wenn die geometrischen Basisdaten dig ital vorliegen. 

Die Arbeitsgemeinschaft der Vermessungsverwaltungen der Bundesrepubl ik Deutschland 
(AdV) hat sehr frühzeitig auf diese Herausforderung reagiert und in den Jahre n  1 985 bis 1 989 das 
bundesei nheit l iche Gemei nschaftsprojekt „Amtl iches Topographisch-Kartographisches Infor­
mationssystem (ATKIS)" entwickelt. M it der Verabschiedung der ATKIS-Gesamtdokumentation 
(1) am 1 .  9. 1 989 wurde die Entwicklungsphase abgeschlossen. 

2. Konzeption 

Die topographischen Informationen, die in den Landeskartenwerken durch kartographi­
sche Signaturen und Zeichen verschl üsselt sind und damit n icht originär zur Verfügung stehen, 
werden in ATKIS in zwei unterschiedlichen Zuständen gespeichert und angeboten: 

Dig itale Landschaftsmodel le  (DLM) enthalten - entsprechend der ihnen zugedachten 
Informationsdichte - die Objekte der Landschaft und das Rel ief in d ig italer Form und 
hoher geometrischer Genauigkeit. Die Objekte wie Straße oder Wald werden nach Lage 
und Form durch Koordinaten im Gauß-Krüger-Koord inatensystem und nach ihren 
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Abb. 1 :  Informationsfl uß in ATKIS 

Eigenschaften durch Attribute beschrieben. Der Inhalt der DLM ist in  Objektartenkata­
logen festgelegt. 
Dig itale Kartograph ische Model le  (DKM) enthalten - je nach Maßstab und Zeichen­
sch lüssel - die in kartographische Signaturen umgesetzten topographischen Informa­
tionen in dig italer Form und general isierter kartograph ischer Darstel lung.  Der I nhalt der 
DKM ist in Signaturenkatalogen n iedergelegt. 

Die Daten werden in Vektorform gespeichert und im Format der Einheit l ichen Datenbank­
sch nittstel le  (EDBS) des ALK/ATKIS-Projektes an den N utzer abgegeben. Das DKM kann schl ieß­
lich auch wieder als analoge Karte ausgegeben werden. 

Der Aufbau von ATKIS ist i nsgesamt sehr zeitaufwendig.  ATKIS ist jedoch so konzipiert, 
daß ein am Bedarf der N utzer orientierter stufenweiser Aufbau ermög l icht wi rd. 

Aufgrund der bestehenden Nachfr.?ge aus Verwaltung und Wirtschaft hat der Aufbau der 
digitalen Landschaftsmodelle Vorrang vor den d ig italen kartograph ischen Model len. Höchste 
Priorität bei den Landesvermessungsbehörden der Bundesländer hat die Realisierung des Digi­
talen Landschaftsmodel ls 25 (DLM 25). Die DLM 200 und DLM 1 000 werden vom I nstitut für Ange­
wandte Geodäsie (lfAG) i n  Frankfurt bearbeitet. 

Inhalt l ich orientiert sich das DLM 25 an der Topographischen Karte 1 : 25 000 (TK 25). Seine 
Lagegenauigkei t  ist  jedoch gegenüber der TK 25 mit Rücksicht auf d ie  Nutzeranforderungen 
deutlich verbessert. Als Erfassungsquel le d ient in  N iedersachsen die Deutsche Grundkarte 
1 :5000 (DGK 5), d ie  e ine Lagegenauigkeit von ±3 m sicherstel lt .  

Der Aufbau des DLM 25 wird stufenweise erfolgen. In  der ersten Aufbaustufe, dem DLM 
25/1 , werden d ie am dri ngendsten und am häufigsten verlangten topographischen Objekte erfaßt. 
Dieser Grunddatenbestand umfaßt sämtl iche Straßen, Wege, Eisenbahnen und Gewässer. Ne­
ben diesen l in ienhaften Objekten werden die flächenhaften Objekte entsprechend ihrer Landnut­
zung - z. B.  Industrie- und Gewerbefläche, Wald, Acker u. a. - erfaßt und beschrieben. Die Ge­
biete der Gemeinden sind ebenfalls Bestandteil des DLM 25/1 . I nsgesamt umfaßt das DLM 25/1 
ca. 65 versch iedene Landschaftsobjekte. 
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Abb. 2: Objektumfang des OLM 25/1 
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Der OLM 25/1-Basisdatenbestand wird aktuel l  gehalten und in weiteren Realisierungsstu­
fen im Detail noch näher beschrieben und durch Erfassung der Gebäude und anderer Einzelob­
jekte aufgefü l l t  und verdichtet. Auch der Objektbereich Relief ist Bestandtei l  der nächsten Reali­
sieru ngsphase. 

Der ALK/ATKIS-Verei nbarung sind bisher die Bundesländer Baden-Württemberg, Berl in ,  
Hessen, N iedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rhein land-Pfalz und Schleswig-Holstein beige­
treten. Diese setzen neben den Programmsystemen aus den Projekten der AdV auch firmen- und 
landesspezifische Programme ein. Die übrigen Länder setzen entweder Programme nach eige­
nen Konzepten ein (z. B. Bayern, Saarland) oder befinden sich noch in der Konzeptionsphase 
(neue Bundesländer). 

Die erste Aufbaustufe des ATKIS-DLM soll bis 1 995 fert iggeste l l t  sein. 

3. Realisierung in Niedersachsen 

3.1 Entwicklungsarbeiten 

Für die Speicherung der DLM- und D KM-Daten wurde die bereits für d ie Automatisierte Lie­
genschaftskarte (ALK) systemunabhängig entwickelte Software „ALK-Daten bankteil" unter der 
Federführung von N iedersachsen zum „ALK/ATKIS-Datenbankteil" weiterentwickelt. 

Abb. 3: Fahrplan zum Aufbau des ATKIS-DLM 25/1 in N iedersachsen 
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I m  Rahmen ei nes Kooperationsvertrages der Landesvermessung Niedersachsen mit  dem 
Fachzentrum Kartographie der Siemens N ixdorf Informationssysteme AG (SN I) wurden die 
SICAD-ALK-Bausteine zu SICAD·ALK/ATKIS-Bausteinen erweitert. Die wesent l ichen Erweiterun­
gen sind 

Funktionen zur Bi ldung der Objekte und Objekttei le sowie deren Beziehungen unterein­
ander nach dem ATKIS-Datenmodel l ,  
Speicherung von Attributen zu Objekten und Objekttei len in SICAD, 
Transformationsprogramme (EDBS-Umsetzer) zur Übertrag ung der Daten in beiden 
Richtungen zwischen dem S ICAD-Verarbeitungste i l  und dem ALK/ATKIS-Datenbank· 
tei l .  

Die Landesvermessung hat darüberhinaus eine umfangreiche SICAD-Benutzeroberfläche 
für die Bearbeitung der OLM 25/1 -Daten entwickelt. Diese Benutzeroberfläche wird auch bei den 
Landesvermessungsämtern Baden-Württemberg und Rhein land-Pfalz sowie beauftragten Verga­
befirmen eingesetzt. 

Die Entwicklungsarbeiten für die Erste inrichtung des ATKIS-DLM 25/1 s ind abgeschlossen 
und in der Praxis ausgetestet. 

3.2 Beschluß·der Niedersächsischen Landesregierung 

Die Mehrfacherfassung und ·Speicherung raum bezogener d ig italer Basi sdaten an versch ie· 
denen Stel len wäre eine Fehlentwicklung u nd aus gesamtwirtschaft l icher Sicht n icht vertretbar. 
D ie  N iedersächsische Landesregierung hat daher im Oktober 1 990 das Vorhaben „ Dig itale 
Karte" beschlossen u nd zum Tei lprojekt ATKIS folgende Vorgaben festgelegt: 

ATKIS wird in den Jahren 1991 bis 1 995 aufgebaut. 
Die Daten des Informationssystems ATKIS haben in der Landesverwaltung eine fach­
übergreifende Basisfunktion. Dig italisierungen von Topographischen Landeskarten 
dürfen innerhalb der Landesverwaltung nur von der Vermessungs- und Katasterverwal­
tung vorgenommen werden. Diese Daten sind in al len raumbezogenen Informations­
und Entscheidungssystemen des Landes als geometrische Basisdaten zu verwenden. 
Den Kommunen wird empfohlen, die ATKIS-Daten ebenfal ls als G rund lage ihrer ln for· 
mationssyteme zu verwenden. 
Für die n iedersächsischen Landesverwaltungen ist die Abgabe und die Laufendhaltung 
gebührenfrei. Für d ie Kommunen ist d ie Laufendhaltung gebührenfrei. 

Damit sind die aus volkswirtschaft l icher Sicht notwendigen Voraussetzungen geschaffen, 
daß al le raumbezogenen In formationssysteme auf einem einheit l ichen Bezugssystem - dem 
Gauß-Krüger-Koordinatensystem - aufbauen und die geometrischen Basisdaten nur e i nmal von 
kompetenter Stel le  erfaßt, mit einer für alle N utzer ausreichenden Genauigkeit und Datendichte 
in einem kurzen Zeitraum bereitgestel lt  und aktuel l  gehalten werden. 

3.3 Organisatorische Maßnahmen 

Die Zuständigkeiten für den Aufbau des ATKIS·DLM 25 sind in e iner Hand im Dezernat 
Topographie der Landesvermessung konzentriert. Personal u nd Interaktiv Graphische Arbeits­
stationen wurden durch Verlagerung, Streckung und Vergabe anderer Aufgaben freigestellt. Zur 
Zeit sind im ATKIS-DLM 25-Produktionsbereich rund 20 M itarbeiter eingesetzt. Die intensive 
Schulung des Personals in den ATKIS-Grundlagen, insbesondere in der Anwendung und Umset­
zung des Objektartenkataloges, hat mehrere Wochen in Anspuch genommen. 

Ein G roßteil der Erfassu ngsarbeiten wird an Privatfirmen vergeben. Auch d ieses Personal 
muß vor dem ersten Auftrag intensiv e ingewiesen werden. 

3.4 Verfahrensablauf und Arbeitsstand 

Maßgebliche Erfassungsquelle ist die Deutsche Grundkarte 1 :5000 (DG K 5), die in N ieder­
sachsen flächendeckend vorliegt und im fünfjährigen Fortführungsturnus aktual isiert wird. Die 
nach den Vorschriften des Objektartenkataloges zu bi ldenden Objekte werden in einer Deckfol ie  
zur DGK 5 farbl ich gekennzeichnet. 
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Am SICAD werden aus den DG K 5-Erfassungsvorlagen zuerst d ie l in ienhaften Objekte und 
anschl ießend d ie flächenhaften Objekte dig ital isiert. Die Ergebnisse werden geplottet, geprüft 
und nach der Fehlerbere in igung in  die ALK/ATKIS-Datenbank eingespeichert. 

Das Gebiet einer TK 25, d .  h. rund 1 00 km' mit durchschn ittl ich 30 DGK 5, bi ldet eine Ver­
fahrenseinheit. Innerhalb einer Verfahrensei nheit w i rd blattschnittfrei gearbeitet. Im Rand­
bereich der Verfahren werden bei der Digigtal isierung die N achbar-G D B  überlagert, damit auch 
hier eine exakte geometrische und blattschnittfreie Bearbeitung gewährleistet ist. 

Bis zum Jahresende wird nach dem vorgegebenen Termi nplan ein Fünftel der Landesflä­
che, d .  h. 10 000 km', fertig bearbeitet sein. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt l iegen die DLM 25/1 -
Daten des Großraumes H annover, rund 6 000 km', abgabereif an Dritte vor. Der weitere Fahrplan 
zum Aufbau des ATKIS·DLM 25/1 in  N iedersachsen ist in Abb. 3 dargestellt. 

3.5 Datenmenge - Datenabgabe 

Der vollständige Datenbestand der 1 .  Aufbaustufe umfaßt für N iedersachsen ca. 8 Giga­
byte. Die Datenabgabe erfolgt im Format der E inheit l ichen Daten bankschnittstelle (EDBS) des 
ALK/ATKIS-Projektes. Bei der Abgabe der DLM 25/1 -Daten werden im Normalfall Gebühren in 
Höhe von 1 00,- DM/km' erhoben. 

Dem N utzer und Anwender können nach seinen fachl ichen Anforderungen bel iebig nach 
Objekten selektierte Datenauszüge übergeben werden. Die geometrische Begrenzung der Daten­
auszüge ist n ic ht an Kartenblattschnitte gebunden. Es ist auch eine l andesweite oder geome­
trisch auf best immte Landestei le - z. B. Landkreis, Gemeinde - begrenzte Datenabgabe mög­
l ich. In  der Anfangsphase werden al lerdings aus Kapazitätsgründen die vielen mögl ichen Varian­
ten der Datenabgabe auf e in ige wenige Standardauszüge beschränkt werden. 

Die Verknü pfung mit den Daten anderer Fachinformationssysteme erlaubt fachspezifische 
und fachübergreifende Auswertungen, Analysen und Dokumentationen. Datenauszüge können 
farbig in  graphisch einfacher Form in bel iebigen Maßstäben auf dem Bi ldschirm präsentiert oder 
analog über e inen Rasterplotter dargestel lt  werden. 

Die Landesvermessung ste l l t  bei Bedarf den N utzern die Fortführungsi nformationen zur 
automatischen Aktualisierung ihres O LM 25-Sekundärdatenbestandes bereit. 

Damit die OLM-Daten von der Landesvermessung übernommen und weiterverarbeitet wer­
den kön nen, muß der Nutzer über mi ndestens ein Interaktiv Graphisches System verfügen, daß 
die übernommenen OLM-Daten einschl ießl ich der eigenen fachspezifischen Daten blattschnitt· 
frei verwalten, verarbeiten und präsentieren kann. Zur Grundausstattung gehört auch e in  Raster­
plotter. 

3.6 Digitales Geländemodell 

I m  Vorgriff auf die nächste Aufbaustufe des ATKIS-DLM 25 wird bereits f lächendeckend für 
N iedersachsen e in  hochgenaues Dig itales Geländemodel l  (DGM) zur Beschreibung des Rel iefs 
mit einer Rasterweite von 1 2,5 m und einer Höhengenauigkeit von ±0,5 m erzeugt. Das gegen­
wärtig noch in  e i ner getrennten Datenbank geführte DGM wird integraler Bestandteil des ATKIS­
DLM 25 werden. Zur Zeit s ind 25% der Landesfläche fertiggestellt. 

4. Anwendungsspektrum des ATKIS-DLM 25 
Der Einsatzbereich des OLM 25 ist gru ndsätzlich n icht an einen Kartenmaßstab gebunden. 

Das Anwendungsspektrum des DLM 25 als Basis für andere raumbezogene Fachinformations­
systeme u mfaßt näherungsweise die Verwendungsbereiche der Topographischen Landeskarten 
der Maßstäbe 1 :5 000 bis 1 : 1 00 000. 

Kommunale Informationssysteme, d ie  auf Objekten wie Straßen- und Baublock, Friedhof, 
Grünfläche, Sportanlage u. a. basieren, können unmittelbar auf dem DLM 25/1 aufsetzen. Grund­
stücksbezogene Informationen werden in  der ALK nachgewiesen. Diese Informationen können 
später ü ber den e inheit l ichen Raumbezug mit  dem ATKIS-DLM 25 verknüpft werden. 

Aus den Bereichen Umweltschutz, Landesverteid igung,  Statistik, Reg ional- und Landespla­
nung,  Ver- und Entsorgung, Freizeit und Erholung, Land- und Forstwirtschaft, Natur- und Land­
schaftsschutz, Sicherheit und Ordnung sowie der Wirtschaft werden gegenwärtig konkret folgen­
de Anwendungen auf der Basis des ATKIS-DLM 25 analysiert und realisiert: 
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Landesbehörden 
N iedersächsisches Umweltinformationssystem (NUM IS), 
N iedersächsisches Bodeninformationssystem (N IBIS), 
Automat isiertes Rau mordnungskataster (AUTOROK), 
Dokumentation der Naturschutz- und Wassergewinnungsgebiete, 
Straßendatenbank, 
Regionales Raumordnungsprogramm 

Bundesbehörden 
Statistisches Bodeninformationssystem (ST ABIS), 
Topographisches Informationssystem (TOPIS) der Landesverteidigung 

Landkreise und Kommunen 
Kommunale I nformationssysteme für den Umweltschutz, 
Flächennutzungs- und Landschaftsrahmenplanung, 
Umweltverträg l ichkeitsprüfungen, 
Gefahrguttransporte 

Wirtschaft und private Stel len 
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Großräum ige Energieversorg ungsplanung, Verkehrsleitsysteme, Navigationssysteme für 
Land-, See- und Luftfahrzeuge, Wi rtschaftsstandortplanung, Planungen für Telekommuni­
kation und Mobilfunk. 

Zur Orientierung und Steigerung der Aussagefähigkeit der OLM 25-Vektordaten eignen sich 
besonders dig itale Rasterdaten gescannter Karten und Luftbilder als flächenhafte H intergrund­
darstel l ung der Topographie an graphischen Bi ldschirmarbeitsplätzen. 

Schluß 

Das Verfahren zu Erfassung, Verarbeitung und Speicheru ng der OLM 25/1- lnformationen ist 
produktionsreif und wird mit Erfolg in der Praxis eingesetzt. Schwerpunkte der weiteren Entwick­
lungsarbeiten sind: 

Aktualisierung und Verdichtung der OLM 25/1 -Daten. 
Flexi ble Selektion, Auswertung und Bereitstel lung der Daten. 
Ableitung und Pflege der Sekundärnachweise. 
Ableitung der DKM aus OLM-Daten. 

Mit ATKIS bieten die Landesvermessungsbehörden ein modernes Informations- und Ent­
scheidungssystem an, das fast allen Anforderungen der Nutzer gerecht wird. Die wichtigste Auf­
gabe in den nächsten Jahren ist, durch verstärkte Öffentl ichkeits- und Informationsarbeit den Be­
kanntheitsgrad und die Akzeptanz bei den Nutzern in  der Verwaltung und der Wirtschaft zu stei­
gern. 
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Digitale Bildanalyse für großräumige Erdvermessung 

von Franz W. Leber/, Bou lder, USA 

Kurzfassung 

Dem p hotogrammetrisch tätigen Vermessungsingenieur stellt s ich zunehmend d ie  Auf­
gabe, rasch wachsende hochtechnologische Aufgaben der großräum igen Erdvermessung zu be­
arbeiten. Zunächst g i lt es, moderne Kartenwerke für bisher unvol lständig kartierte Reg ionen her­
zustel len,  weiters steigt die Anforderung an den Erneuerungszyklus bestehender Kartenwerke in 
industrial is ierten Ländern, und sch l ießl ich entsteht durch die gesteigerte Planungs- und Umwelt­
Anforderu ngen an die Geowissenschaften auch ein wachsender Bedarf an photogrammetri­
schen Dienstle istungen für n icht-tradit ionel le Anwendungen. 

Das d ig it ale Bi ld spielt zunehmend eine tragende Rol le  in  diesen Aufgabenstel l ungen. Der 
Beitrag diskutiert moderne bi ldgebende Verfahren, d ie Auswertetech nologie und die Einfl üsse 
auf vermessu ngstechnische Anwendungen. Insbesondere werden neuere Begriffe wie „B i ldwür­
fe l" ,  „Softcopy-Leuchttisch", „Visualisierung" und „Softcopy-Photog rammetrie" erläutert und 
mittels Beispielen aus Anwendungen und Forschungsarbeiten dokument iert. 

1. Einleitung 

Der photogrammetrisch tätige Ingenieur lebt in einem turbulenten Zeitalter. Nicht nur die 
Rechentechn ik  erneuert sich im 3-J ahreszyklus, auch d ie  Sensortechnik eröffnet neue Aufgaben 
in rascher Folge. Während Satel l iten den Bedarfsanstieg an zeitgemäßen Daten beschleun igen, 
lassen neue Posit ionierungssysteme herkömml iche Punktbest immungsmethoden veralten. Zu 
al l  dem stel lt das Geographische Informationssystem (G IS) beispiel lose Anforderungen an die I n­
formationsgewinnung aus B i ldern. 

Die Turbu lenz in  allen Teilgebieten der Photogrammetrie verunsichert die führende Genera­
t ion, welche den Übergang vom traditionsreichen analogen Verfahren zu rechnergestützten, so­
genannten analytischen Verfahren in verg leichsweise „geordneten" Bahnen erlebte und gestal­
tete. Ist mit dem Übergang vom herkömml ichen Luftbi ld und den tradit ionel len Punktbestim­
mungsmethoden auf das Digitalbid und die externe Sensorpositionsmessung das erlernte 
Wissen wertlos geworden? 

Im wesent l ichen ist die Antwort ein „Ja" .  Denn mit den neuen Technologien entstehen neue 
Aufgaben mit e iner neuen fach l ichen Wertordnung, auch i n  der ureigensten, e in  Fachgebiet defi­
n ierenden Domäne, nämlich der „Anwendung".  

E in Beispiel  ist  etwa die Tatsache, daß Kartenwerke der Vergangenheit i n  größeren Maßstä· 
ben erstel lt  wurden, sodaß daraus durch General isierung klei nere Maßstäbe abgeleitet werden 
kon nten. In Entwicklungsländern galten Maßstäbe von etwa 1 : 50 000 schon als „größer" . In Indu­
strieländern ist der Begriff des „größeren" Maßstabs für etwa 1: 5 000 bis 1 :  25 000 reserviert. Pro­
jekt bezogene Karten- oder Planerstel lung geschah immer in großen Maßstäben. 

Dies hat sich verändert. Kleinmaßstäbige Karten werden d i rekt im M aßstab 1 : 100 000 aus 
Satel l itenbi ldern gewonnen, und das Ausmaß an großräumigen projektbezogenen Aufgaben hat 
zur Herstel lung kleinmaßstäbiger Projektunterlagen geführt. Die Karte aus der Druckpresse wird 
zunehmend d urch dig itale Daten auf Disketten ergänzt. Damit hat sich e in  Thema der „großräu­
m igen Kartierung" aus dig italem Quel lenmaterial herausgebildet. 

Es wird im folgenden gezeigt, daß das neue d igitale Quel lenmaterial aus der Sate l l i tenfern­
erkundung die Genauigkeitsansprüche an die Kartenerstel lung 1 : 50 000 erfü l len kann; daß die 
geometrische Auflösung zur Darstel l ung in  d iesem Maßstab als Orthophotokarte ausreicht; daß 
der Druck auf d ie Laufendhaltung des Kartenmaterials der Verwendung klei nmaßstäbiger Quel· 
lendaten Vorschub leistet, und daß die vol lautomatische Erstel lung kleinmaßstäbiger Karten der 
Real is ierung nahe ist. 
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2. Kartenwerke im Maßstab 1 :  50 000 und ihre Erneuerung 

Da in den Industrienationen nationale Kartenwerke typisch im Maßstab 1 :  25 000 bis 1 :  5 000 
erstel l t  werden, entstehen kleinere Maßstäbe durch Generalisierung des kartographischen Quel· 
lenwerkes. Außerhalb der Industrienationen ist d ieser ursprüngl iche Maßstab oft 1 : 50 000. Trotz 
oft vorgebrachter Zweifel an der N ützl ichkeit moderner d ig italer Sate l l itenbi lder für d ie Karten­
herstel lung (z. B. Konecny u. a., 1 982) beeinflussen vier Strömungen ein Aufbrechen trad itioneller 
Betrachtungsweisen.  

Zum ersten fi ndet die sogenannte Bi ldkarte immer mehr Anwendungen, vor a l lem für d ie 
kurzlebige Verwendung als Planungsu nterlage in großräumigen Projekten. Ein Beispiel ist  etwa 
die Suche nach Rohstoffen (siehe Abb. 1) .  

Zum zweiten wächst der Druck, alle Kartenwerke am neuesten Stand zu halten, sodaß er­
wartet wird, daß neue Bilder sofort zur Erneuerung der Karten führen. Kleinere Maßstäbe sollen 
also direkt erneuert werden, statt wegen des Umwegs über die General isierung auf d ie Erneue­
rung größerer Quel lenmaßstäbe zu warten (Ehlers und Welch, 1 988). 

Zum dritten entsteht durch die rasche Akzeptanz der geographischen Informationssysteme 
(G IS), die sich zum Beispiel in  den USA durch jährl ich 10 000 neue G IS-Arbeitsstationen (!) manife­
stiert, ein Bedarf an zeitgemäßen Unterlagen, der sich maßstabsneutral strikt nach gewissen An­
wendungen orientiert. Diese Unterlagen entsprechen in  ihren Genauigkeitsanforderungen oft 
den kleineren Maßstäben, werden also vom trad itionellen Kartenhersteller als „kleinmaßstäbi­
ges" Produkt ei ngeordnet. 

Zum vierten wird die Möglichkeit, aus Fernerkundungsbi ldern rasch und b i l l ig ein Karten­
werk im Maßstab 1 :  50 000 zu erste l len, außerhalb der Ind ustrienationen als Lösung des mangeln­
den Bedeckungsgrades mit zeitgemäßen Karten gepriesen. 

G roßräumige Erdvermessung wird also als die d i rekte Erstel lung von Unterlagen über grö­
ßere Regionen defi n iert, wobei Projekte durchaus ein Gebiet von 5000 km' bis 1 00 000 km' betref­
fen können. Da eine Karte im Maßstab 1 : 50 000 bekanntl ich eine Fläche von 25 km x 25 km be­
deckt, hätte e in  Projekt über 1 00 km x 1 00 km daher einen kurzfristigen Datenbedarf von 16 Kar­
ten im Maßstab 1 :  50 000. Modeme Verfahren müssen diesen Bedarf in etwa 3 Monaten abdecken 
können. Dam it wird e in  zeitgemäßes Anforderungsprofil an automatische Verfahren für großräu­
mige Erdvermessu ng defin iert. Obwohl nun die Genauigkeit gegen die rasche Erled igung der Kar­
tenherstel lung abgewogen werden könnte, bleiben die Anforderungen an die Genauigkeit oft 
jene, die dem Darste l lungsmaßstab entsprechen: 

Lage: ±0,2 mm bis ±0,5 mm im Darstel l ungsmaßstab; Höhenlinienintervalle: 5 m im fla­
chen, 20 m im gebirgigen Gelände. Manchmal reichen auch 1 00 m aus. 

Die Bi ldkarte ist eine neuartige Darstel lungsform der Kartographie. H ier  versch iebt sich die 
I nterpretation des Karten inhalts vom photogrammetrischen Spezialisten zum Karten nutzer. Als 
Faustregel g i lt, daß der Darste l lungsmaßstab nicht weniger als 3 und nicht mehr als 8 Pixel pro 
M i l l imeter wiedergeben sol l .  Damit bietet sich für Daten der Satel l itenfernerkundung mit Pixel­
größen von 1 0  m ein Darste l lungsmaßstab von 1 : 50 000 als s innvol l  an. Dies bringt die Anforde­
rung an die Lagegenauigkeit auf ± 1 0  m bis ±25 m, Werte welche mit  Fernerkundungsdaten er­
fü l l bar sind. Meist erfü l lt aber d ie Höhengenauigkeit, vor al lem in flacheren Gebieten, n icht d ie 
gestellten Anforderungen, da die Höhengenauigkeit mit  etwa 2/3 bis 1 Pixel begrenzt ist ;  daher 
sind die Höhenl in ien interval le von 20 m nur in wenigen Fäl len gerechtfert igt, aber im Flachen ein­
fach n icht ausreichend. 

Abbi ldung 1 ist ein Beispiel einer Radarbi ldkarte im Maßstab 1 :  50 000 (50 km x 50 km) aus 
� 1 4  d igitalen Flugzeug-Radarbi ldern mit Pixeldurchmessern von 6 m (daher: 8 Pixel pro M i l l i ­

meter). Die Höhen kurven stehen im 1 00 Meter-Interval l .  
Der Druck zur Leistungssteigerung herkömml icher Ei nrichtungen der großräumigen Ver­

messung ergibt sich vor allem durch die rasche Veralterung des e inmal erzeugten Kartenmate­
rials. Da die B i ldquellen der Fernerkundung sich wesentl ich rascher als das herkömml iche Luft­
bild erneuern, bietet sich ein Weg an, klei nere Kartenmaßstäbe direkt durch Verwendung von 
Fernerkundungsdaten zu erneuern. Der derzeit nahel iegende Weg ist die Herstel lung von entzerr­
ten Orthobi ldern und der händische Verg leich mit  alten Kartenmanuskripten am Leuchttisch. 
Daraus wird ein neues Manuskript erzeugt, das auf dem übl ichen Weg in die kartographische Ver­
arbeitung einf l ießt. Dam it  entsteht ein Bedarf an Verfahren der raschen photogrammetrischen 
Vorverarbeitung dig italer Quel lendaten. 
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Abb. 1 :  Ausschn itt e iner Radarbi ldkarte (l i nks) und des entsprechenden Höhen modells mit 50 m 
Höhenkurven, welche aus etwa 14 Radarbildern mittels eines Stereo-Auswerteverfahrens erstellt 
wurden. Maßstab der Karte 1: 50 000; Pixelgröße 6 m; Dargestel lter Ausschnitt mit 45 km x 18 km 

(Vexcel Corp. im Auftrag der F i rma l ntera unter Verwendung von Star-1 Radarbildern). 
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Diesem nahel iegenden Weg stehen neuartige Verfahrensvorschläge gegenüber, d ie zum 
Tragen kommen, wenn die alten Vorlagen i n  einen dig ital isierten Kartenbestand umgesetzt sind, 
etwa in d ie Form eines G IS. Dann eröffnen sich Mögl ichkeiten der Automatis ierung am interakti­
ven photogrammetrisch/kartograph ischen Computer-Arbeitsplatz. Zu diesem Thema wird in 
einem folgenden Abschnitt noch Stel lung bezogen .  

3.  Von der Karte z u m  geographischen Informationssystem 

Die Schnellebigkeit der Gesel lschaft, d ie  raschen Veränderungen der Umwelt, der wach­
sende Wohlstand mit der Verbesserung der Qual ität der Entscheidungsprozesse und der Zug zur 
Verwaltung per Computer wirken als Triebfedern des raschen Übergangs zum GIS. Das Ausmaß 
der Veränderungen i n  der Nutzung geodätischer Daten i n  der Gesel lschaft, welche durch das GIS 
herbeigeführt werden, ist n icht leicht absehbar, aber ist i n  jedem Fal le außerordentl ich e inschei­
dend. 

Da das GIS meist mit Daten gefül lt w i rd, d ie aus B i ldern gewonnen werden, stel l t  das GIS 
wiederum e ine Triebfeder zur Einführung neuartiger Bi ldanalyseverfahren dar.  Dies hat d ie fol­
genden wesentl ichen Elemente: 

das G IS ersetzt die herkömml iche Karte und erweitert den Begriff der Karte zum Begriff 
des Informationssystems, an das Anfragen gestel l t  und von dem m aschinel l  Antworten 
gel iefert werden; die gedruckte Karte wird durch den Bi ldsch i rm ersetzt und erzeugt 
e inen Sog zur ständigen Erneuerung des Datenbestandes, 
das GIS ersetzt Papier durch d ig itale räuml iche Datenstrukturen, die als natürliche Er­
weiterung der graphisch symbol is ierten Beschreibung der Erdoberfläche auch das Bi ld 
als wesentl iche Ergänzung i n  den Datenbestand aufnehmen können. 

Diese beiden Gesichtspunkte erzeugen einen zuvor unbekannten Bedarf an dig italen B i ld· 
daten. Das Bild als I nformat ionsschicht im G IS muß aktuel l  sein und ergänzt n icht nur den Detail· 
reichtum des G IS-Bestandes, sondern erhöht auch die Aktualität des GIS. 

Im al lgemeinen ist das GIS n icht ein „Ersatz" für die traditionelle Karte, sondern erobert 
sich die Anwendungen direkt beim Endbenutzer, ohne den Weg über die traditionellen Lieferan­
ten geodät ischer Produkte zu gehen. Dies führt zu e iner Zweigleisigkeit der tradit ionel len Verfah­
ren neben den neueren G IS-Verfahren. Tradit ionel le Organisationen halten die zentrale Verant­
wortung für G IS-Daten. Daneben entstehen d ie  vernetzte Verantwortung für G IS-Daten beim End­
benutzer. Der herkömmliche Weg vom Bi ld über die Karte zum Anwender bleibt zwar bestehen, 
wird aber durch die integrierte Nutzung von Bild und GIS in der Hand des Anwenders ergänzt. Es 
entsteht e in  M arkt für das dig itale Orthophoto zur Ei nspeicherung in das G IS. Obwohl nun e in  Be­
darf an dig italen Bi lddaten entsteht, ist dies nicht unmittelbar in den herkömml ichen Strukturen 
der öffentl ichen Vermessung ersichtl ich, da die Erneuerung beim Endbenutzer selbst beg i nnt. 

Ein Beispiel ist in Abbi ldung 2 skizziert: die versiegelten Flächen der Gemeinde Denver 
(USA) werden vom Endbenutzer, der Wastewater Division der Stadtwerke Denver, mittels G IS  und 
dig italer B i ldverarbeitung aus dig italisierten Luftbildern erfaßt. Die öffentl ichen Einrichtungen 
der Vermessungsverwaltung werden umgangen (Wi l l iams, 1 988; Rosengren und Wi l l iams, 1 991). 

4. Kartenwerk und Fernerkundung 

Die Lebenserwartung gewisser herkömml icher Produkte der Arbeit des Vermessungsi nge­
n ieurs ist dabe i ,  von mehreren Dezenn ien auf weniger als 1 J ahr abzusi nken. Wir haben in vorher­
gehenden Abschnitten die Ursachen dargelegt, die den Druck auf rasche Datenerneuerung er­
zeugen. 

Die Fernerkundung l iefert routi nemäßig mehrmals jährl ich aus Satel l i ten eine neue Bi ldbe­
deckung des Arbeitsgebietes jedes Vermessungsexperten. Zunächst erscheint d ies wie eine Be­
sch leunigung der herkömml ichen Befl iegungszyklen mit dem Preis einer Vergröberung des De­
tailreichtums auf die derzeit in der Satel l itenfernerkundung übl ichen geometrischen Auflösun­
gen (Bi ldmaßstäbe). l nsoferne l iefert die Fernerkundung dem Vermessungsingenieur „ mehr vom 
Gleichen". 

Diese Betrachtungsweise prüft d ie Fernerkundung bloß als einen Lieferanten photogram­
metrischer Bi lder zur Nutzung in herkömmlichen Aufgaben zur Erstel lung von Kartenmanuskrip­
ten und Plan unterlagen. Diese Betrachtu ngsweise ist fals_ch. 
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Abb. 2: Bi ldgestütztes Geographisches Informationssystem zur Erstel lung eines gemei ndewei­
ten grafischen Datensystems der versiegelten Flächen der Stadt Denver (540 Katasterkarten, 
1 65 000 Grundstücke, 600 000 „ Lots", 1 200 Luftbi lder). Das System wurde 1 989 von der Firma 
Vexcel gel iefert, die Auswertung aller 1 65 000 Grundstücke wird durch Stadtbeamte i n  einer Drei-

Jahres-Periode abgewickelt (1 989-1991). 

Abb. 3: Meereseisbewegung wird aus Satel l itenbi ldreihen automatisch, aber mit  fallweiser H i lfe 
durch einen Auswerter, gemessen und in eine Datenbank ei ngespeichert. Bi ld paare l iegen etwa 
3 Tage auseinander. Bewegung ist zirka 20 km (6 km pro Tag). Abgebi ldete Fläche ist etwa 

13 km x 13 km (Bi ld: Seasat). Siehe auch Leberl (1 990), McConnel u . a. (1 989). 

Die wesentl iche Rol le der Fernerkundung ist n icht etwas zu ersetzen, was bisher auf ande­
rem Wege erled igt wurde. Statt dessen defin iert die Fernerkundung einen neuen Bereich der an­
gewandten Meßtechnik zur Prüfung von Umweltfragen, welche in der Vergangenheit gar n icht ge­
stellt wurden. Damit ist der Übergang vom Erzeugen eines Kartenwerks zur Bearbeitung von Fra­
gestel lungen der Fernerkundung äußerst dramatisch (z. B. Abb. 3). Dies wird vor al lem dadurch 
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gekennzeichnet, daß der Vermessu ngsexperte von einem isol ierten Spezial isten in der Herstel· 
lung woh ldefin ierter nationaler Kartenwerke zum Teamspieler einer mult i-funktionalen Arbeits­
gruppe mut iert. 

Da die Methoden und Daten der Fernerkundung raschen Innovationen u nterworfen sind, 
steigert sich d ie  Anforderung an die Fähigkeit, neue bi ldgebende Sensoren, neue Aufgabenstel· 
l ungen, neue Datenanalyseverfahren zu verarbeiten. Als Beispiel sei der Übergang von der 
Stereo-Bearbeitung überlappender Radarbi lder auf die Radar-lnterferometrie genannt. Letztere 
ermög l icht die Höhendatengewinnung mit der Genauigkeit im Bruchtei l  e ines Bi ld-Pixels in vol l· 
automatischer Weise (siehe Leberl, 1 990), die die Kenntnisse der Stereoauswertung überflüssig 
macht. Diese werden durch Kenntnisse in der Phasenmessung u nd im U mgang mit Fl ugzeug­
positionierungssystemen ersetzt. 

Die Fernerkundung als eine Gruppe von Umwelt-Meßverfahren wi rd durch die Sensortech· 
nik vorangetrieben. Im Gegensatz dazu ist der I n halt der konventionel len Vermessung durch ge­
setzl iche Vorgaben defin iert. Die Fernerkundung verbindet das Bi ld mit n icht-bi ldhaften Daten, 
und erweitert den Begriff des Bi ldes in jenen des Bildwürfels (Maurice u. a„1 991). Abbi ldung 4 er­
läutert diesen Begriff als Ergebnis eines Datensatzes, der aus Mehrfachbi ldern, derzeit etwa 90 
bis 250, besteht. Derartige Bi ldwürfel ergeben sich aus Sensoren, die das elektromagnetische 
Spektrum in sehr viele Bänder auflösen, oder sie bestehen aus Mehrfachabbildungen, welche 
mittels unterschiedl icher Sensoren oder Befl iegungen zu verschiedenen Zeitpunkten hergestellt 
wurden. 

5. Sensoren, Sensorträger und Daten 

Digitale Bi lder für großräumige Erdvermessung sind derzeit aus etwa fünf verschiedenen 
Quellen zu erhalten. Im folgenden wird jede d ieser Datenquellen kurz angesprochen. 

5.1 Digitalisierung von Luft· und Satellitenphotos 

Die Beweggründe, um das sehr ei nfache Photo in den Rechner ei nzu lesen und damit um­
fassende Datenmengen zu erzeugen, 1 iegen in den schon genannten Bestrebungen zur Automati· 
sierung der B i ldanalyse und im Wunsch, dig itale Quel lendaten mit photographischen Daten 
(etwa in der Form des digitalen Orthophotos) zu verknüpfen. Bekan ntl ich überwältigt der I nforma­
tionsgehalt des Luftbi ldes zunächst die derzeit gebräuchl ichen Computer-Arbeitsplätze für Bi ld· 
analyse: mit  e i ner Auflösung von 40 bis 70 Lin ienpaaren pro M i l l imeter bedeckt ein Linienpaar 25 
bis 14 Mi krometer. Da ein Linienpaar durch etwa 2,8 Pixel dargestel lt  werden muß, ist ein Luftbi ld 
der genan nten Qual ität mit  5 bis 9 M i krometern pro Pixel zu dig ital isieren (dies entspricht einer 
Abtastung mit 2 800 bis 5 000 dpi = "dots per inch"), um einen Informationsverlust zu vermeiden. 
Bei kleinsten heute erhält l ichen Bi ldmaßstäben aus Flugzeugen von etwa 1 : 80 000 ist daher der 
äquivalente Pixeldurchmesser etwa 0,4 m (bei 5 M i krometer-Pixeln) und 0,7 m (bei 9 M i krometer­
Pixeln). Dies führt pro 23 x 23 cm2 Luftbi ld zu Datenmengen von 650 Megabytes bis 2,2 Gigabytes 
im Schwarz-Weiß-Fal l ,  und 3 mal mehr im Fal le von Farbbildern. Sol lten Bi ldverbände bearbeitet 
werden, so sind sel bst leistungsfähige Rechner derzeit (noch) überfordert. Obwohl in Frage ge­
stel lt  wird, ob 8 Bit pro Pixel aus der Sicht des Informat ionsgehaltes s innvol l  sind, so ist die Dar­
stel lung mit 8 Bit wegen der Standards der Datenverarbeitung n icht zu um gehen. 

Daher wi rd derzeit meist nur mit 600 dpi (Pixeldurchmesser von 42 Mikrometern) abge­
tastet, um je Luftbi ld m it nur 30 Megabytes belastet zu werden. Der Informationsverlust aus der 
Vergröberung der Auflösung wird zunächst in Kauf genommen. Bei einem kleinsten Bi ldmaßstab 
von 1: 80 000 ergibt dies einen Pixeldurchmesser von 3,4 m. Im Falle von Satel l itenphotos aus 
ei ner Flughöhe von 300 km und ei ner Brennweite von 60 cm ergibt sich ein Bi ldmaßstab von 
1: 500 000 und eine äquivalente Pixelgröße von 4,5 Metern. Derartige Satel l itenbilder werden von 
der sowjetischen Sojuzkarta gel iefert. 

5.2 Elektro-Optische (e.-o.) Fernerkundungssensoren 

Die am weitesten verbreiteten Dig italbi lder werden von SPOT und LAN DSAT gel iefert. Die 
geometrische Auflösung l iegt derzeit bei etwa 10 m und höhere Auflösungen von etwa 5 m ste­
hen zur Diskussion. Die Anwendung von LAN DSAT-Bi ldern scheint trotz der geringeren Aufösung 
von 30 m zumindest in den USA noch verbreiterter als jene von SPOT, da die Beschaffung für den 
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Abb. 4: B i ldwürfel aus dem AVIRIS-Sensor der NASA mit 220 Spektralbereichen. Über e in  Gebiet 
von 10 x 10 km2 entstehen bei einer Befl iegung mit e inem Pixeldurchmesser von 10 m 220 G Bytes 

an B i lddaten (Bi ldausschn itt von San Francisco). 

Anwender bi l l iger ist. Jedoch beg innen SPOT-Bi lder nunmehr langsam zur Routine-Anwendung 
in  großräum igen Planungsaufgaben vorgesehen zu werden. 

Die Stereoauswertung von Satel l itenbildern wurde für SPOT wohl geplant, aber die Me­
thode der Bedeckung eines Gebietes aus unterschied l ichen Um laufbahnen wi rd durch Wetter­
umstände behi ndert. Demgegenüber ist zu erwarten, daß der e.-o. Sensor des japanischen 
ERS-1 -Systems u nd das deutsche Stereo-MOMS mit vorwärtslrückwärtsschauenden Doppel bi ld­
sensoren die Stereoauswertung routi nemäßig ab 1 992 ermögl ichen wird.  

5.3 Satellitenradarbilder 

Die Notwendigkeit des unu nterbrochenen Datenflusses bei Tag und Nacht und bei klarem 
wie bewölktem H i m mel ist die Triebfeder zur Verwendung von Radarbi ldern aus Sate l l i ten. Fünf 
terrestrische Satel l itenprojekte sind in Bearbeitung: das sowjetische AL MAZ (1 991), ESA's ERS-1 
( 1991), Japans ERS-1 (1 992), Kanadas Radarsat (1 994), NASA's S I R-C (1 993). S I R-C ist ein experi­
mentel les Projekt zur Prüfung neuartiger Sensorfäh igkeiten, nämlich in  drei Spektralbereichen 
und vier Polarisationen ein 1 2-Kanal-Bi ld herzustel len. Dies d ient zur Vorbereitung auf das Earth 
Observi ng System (EOS) in etwa 10 Jahren. Demgegenüber sind die anderen d rei Satel l itenpro­
jekte sehr anwendungsbezogen u nd mit  gewöh n l ichen Radarbi ldsensoren ausgerüstet, die geo­
metrische Auflösungen von etwa 30 m ermög l ichen; die Bi lder sollen in Analogie zur kommerziel­
len Nutzung von SPOT-Daten ebenfal ls kommerziell angeboten werden. 

5.4 Flugzeugradar 

Seit etwa 1 967 besteht ein sehr schmaler Markt für weltweit e in  bis zwei Flugzeugradar­
unternehmen, d ie  vor al lem in tropischen Reg ionen und in arktischen Meereseisbed ingungen d ie 
Erforschung natürlicher H i l fsquel len unterstützen. Die Bi lddaten werden nunmehr ausschl ieß­
l ich in dig italer Form erstel l t  u nd über d ig itale Bi ldverarbeitung i n  l ieferbare Projektunterlagen 
umgesetzt. Die Grenze zwischen experimentel ler und operationel ler Bearbeitung zerfl ießt. Syste-
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me und Daten werden von lntera Technologies Ltd (Kanada) mit  6 und 12 m Auflösung gel iefert 
(siehe Abb.1), vom Canada Center for Remote Sensing und vom Environmental Research I nstitu­
te of M ichigan (USA) mit 2 m, von NASA's Jet Propulsion Laboratory mit 10 m, letztere allerdi ngs 
in  3 Spektralbereichen u nd mit 4 Polarisationskanälen (= 12 Kanäle). 

5.5 Experimentelle Flugzeugsensoren 

Aus der Vielzahl experimenteller bi ldgebender Sensoren stel l t  NASA's AVIRIS mit 220 
Spektralkanälen besondere Anforderungen an die Auswerte-Technologie (siehe Abb. 4). Mit  einer 
Auflösung von 1 0  m werden typische Projekte im Flächenausmaß von 10 km x 10 km beflogen. 
AVIRIS erzeugt die prototypischen Bildwürfel mit 1 000 x 1 000 x 220 Pixelwerten zu 8 Bit je Pixel .  
Die Datenmenge mit  nur je 1 Megapixel umfaßt jedoch 220 Megabyte, da pro Pixel 220 verschie­
dene 8-Bit  Werte zu verarbeiten sind. 

I m  Gegensatz dazu l iefert der kanadische M 1 ES-Sensor nur  32 „Profile" entlang des Fl ugwe­
ges über e ine Winkelbreite von 45°, wobei die Längsd imension der Pixel innerhalb jedes Prof i ls 
etwa 1 0  Meter beträgt. Ein mult ispektrales Bi ld entsteht durch I nterpolation zwischen den Profi l ­
werten, um die „ Löcher" zwischen den Profi len aufzufül len. 

5.6 Kollaterale Daten 

Flugzeug- und Sate l l iten-Radarbilder, SPOT, LAN DSAT und dig ital isi erte Luftbilder sind in 
v ie len Fäl len in der operationel len Anwendung zu f inden.  Als „operationel l" wird h ier d ie routine­
mäßige Anwendung mit bekannten, festen Kosten bezeichnet. Dazu sind nicht nur die Sensorda­
ten, sondern auch kol laterale Navigationsdaten über die Flugzeug- oder Satel l itenpositionen und 
die Orient ierungswin kel  erwünscht, u nd die Anwendung selbst mag d ie  Vorverarbeitung zu 
ei nem l ieferbaren Produkt erfordern. H iezu zählen dig itale Höhenmodelle, ortho-entzerrte B i lder, 
Bi ldkarten und Bi ldklassifizierungsergebnisse. 

6. Von der analytischen zur digitalen Photogrammetrie 

Der Übergang vom analogen oder analytischen Photogrammetriesystem zur d ig italen Bi ld­
verarbeitung sstation ist in vol lem Gange. In einer Reihe von 3 separaten Veröffentl ichungen neh­
men wir h iezu gesondert Stel lung (Leberl u. a., 1 990; Mercer u .  a., 1 991 ; Leberl, 1 991). Mehrere 
sachl iche Schwerpunktthemen beschreiben die wesentl ichen Aspekte des Übergangs. 

6. 1 MS-DOS versus UNIX 

Die Kleinsysteme der d ig italen Photogrammetrie bauen auf PCs und dem Betriebssystem 
MS-DOS auf. Damit sind zunächst kleinere Bi ldmatrizen zu bearbeiten. Die graphischen Arbeits­
plätze mit besonders leistungsfähiger Bi ldverarbeitung beru hen derzeit aber auf UNIX und Zu­
satzplatinen zur raschen Bearbeitung von Daten im Giga-Byte-Bereich. Es wird vielfach ange­
nommen, daß über eine gewisse Zeit die derzeit geltenden U nterschiede zwischen der Leistungs­
fäh igkeit der MS-DOS- und UN IX-Systeme verwischt werden. 

6.2 Software versus Hardware: der Softcopy-Leuchttisch 

Digitale Softcopy-Photogrammetrie ist nur  mehr Software, d ie vom Computer unabhängig 
mit verschiedenen Hardware-Produkten konfiguriert werden kann .  Damit sinken die Kosten ei nes 
photogrammetrischen Arbeitsplatzes in den Bereich der Rechnerhardware plus Software. I m  
MS/DOS Bereich ist d ies unter $ 1 0  000, plus $ 7 000 für Software; im Un ix-Bereich beg innt eine 
leistungsfähge Hardware-Konfiguration derzeit bei etwa $ 20 000. 

Die wesentl ichen Hardwarekosten für d ie Photogrammetrie bestehen ausschl ießlich aus 
Bi ldeingabe- und Ausgabegeräten, zum Beispiel F i lmabtast- (Scan ner) und Schreibegeräte zur 
Herstel lung von Orthophotos. 

Ein wesentliches Software-Element ist der U mgang mit g roßen Bi ldmatrizen 
(30000 x 30 000 Pixel). Dies wird in der Bi ldverarbeitung als Dig italer oder Softcopy-Leuchttisch 
bezeichnet. Weiterführende Begriffe wären Softcopy-Stereoskop, Softcopy-Komparator. E in 
Softcopy-Plotter oder Stereoauswertesystem ist dann gegeben, wenn die Software als Eingabe 
die Objektkoordinaten erhält und die Meßmarke auf dem Bi ldschirm auf die entsprechenden B i ld­
koordi naten setzt. 



232 ÖZfVuPh 79. Jahrgang/1991/Heft 3 

6.3 Stereo 

Im Softcopybereich und im Analogbereich bestehen mehrere Methoden zur Stereomes­
sung. Anaglyphen,  Polarisation u nd binoku lare Betrachtung von 2 Bi ldern sind die wesentl ichen 
Methoden. Daneben besteht die Frage, wie eine Meßmarke realisiert werden sol l :  2 Marken auf 
festen Bi ldern oder 1 Marke auf bewegten Bi ldern oder eine hybride Lösung. Von den gegenwärti­
gen etwa 15  Anbietern von Stereosoftcopysystemen werden alle Varianten in  der einen oder an­
deren Form angeboten (Leberl, 1 991). Ein Standardverfahren hat sich bisher n icht herausge­
bi ldet. 

6.4 Visualisierung 

Der photogrammetrische Arbeitsplatz bietet dem Benutzer ein Bi ld des dig italen Datenbe­
standes an. Dies schl ießt die Stereo-Bi lder und die Karteninformation ein. Die d ig italen Verfahren 
ermögl ichen es nun dem Benutzer, die Art der Darbietung wesentl ich flexibler zu gestalten als 
dies in  herkömm lichen Geräten mögl ich war. Als Beispiel sei die Verwendung von perspektiven 
und isometrischen Ansichten genannt, die gemei nsame Darstel lung von Graphik  und Bi ld,  d ie  
Darbietung der  Bi lder n icht in ihrer Rohform sondern vorentzerrt, etwa durch Umbi ldung in  e in  
epipolares Koordinatensystem. Dam it wird die Darstel lung ein Thema der  benutzerfreundl ichen 
Visualisierung, e i nes „heißen" neuen Themas der Computertechni k. 

7. Paßpunkte oder Ephemeriden (Global Positioning System)? 

Großräumige Vermessu ngen mit Fernerkundungsdaten betreffen oft paßpunktlose Räu­
me, etwa in der Arkt ik  (Meereseis) oder in den Tropen (Prospektion). Fal ls Paßpunkte eingemes­
sen werden, so sind n icht nur die Messungen sehr aufwendig, sondern auch die Punkt-Signal isie­
rung zur Sichtbarmachung i n  Bi ldern . 

Die ki nematisch erfaßten Fl ugzeugbi lder, etwa ei nes Radarsystems, würden eine sehr gro­
ße Zahl an Paßpunkten erfordern, um eine gegebene Genauigkeit e inhalten zu können. Dies 
könnte durchaus zu einer Dichte von 1 Paßpunkt pro 10  km2 führen, sodaß für eine großräumige 
Vermessung über 1 0  000 km2 1 000 Paßpunkte notwend ig wären, um eine Lage-Genauigkeit von 
etwa 10 m zu erreichen!  

Daher ist  es offensichtl ich, daß die äußere Orientierung des Sensors durch gesonderte 
Plattformmessungen gel iefert werden muß, um si nnvol le  Anwendungen zu ermögl ichen. Radar­
bilder brauchen keine Orientierungswinkel als Tei l  der äußeren Orientierung. Die Festlegung der 
Flugzeugposition mittels G PS auf eine Genauigkeit im Subpixelbereich (<5 m) ist nun mehr ein 
Standardverfahren, das es erst ermögl icht hat, die Radarbi ldvermessung aus dem Labor i n  d ie  
Anwendung zu bringen (Mercer u . a., 1 991 ; Leberl, 1 990). 

Im elektro-optischen Bereich ist nicht nur d ie Sensorposition, sondern auch die Orientie­
rung der optischen Achse festzulegen. H iezu reicht d ie G PS-Vermessung des Sensors n icht aus. 
Daher ist die äußere Orientierung von Flugzeug-getragenen e.-o. Sensoren durch gyroskopische 
Winkelmessungen oder etwa durch die relative Orientierung überlappender e.-o. Bi ldstreifen zu 
messen (Ebner u. a., 1 991). 

Damit bestehen nun Verfahren, welche die großräumige Vermessung gänzlich ohne Paß­
punkte ermögl ichen und kostenmäßig akzeptable Ergebnisse mit geeigneter Genauigkeit in  
Maßstäben 1 :  50 000 und kleiner l iefern. 

In  der Fernerkundung besteht zusätzl ich die Aufgabe des B i ldverg leichs, oder der Herstel­
lung eines Bi ldwürfels aus Bi ldern unterschied l icher Sensoren. Daraus erg ibt sich die Bi ldüberla­
gerung, die ebenfalls ohne Paßpunkte, aber über bi ldhafte Paßmerkmale durchgeführt w i rd 
(Abb. 5). 

8. Ausblick 

Die großräumige Erdvermessung ist vermutl ich jene Kart ierungs-Aufgabe, die sich eher als 
alle anderen durch technolog ische Neuerungen gänzl ich anders gestaltet als d ies zuvor der Fal l  
war. Dies betrifft die Erstel lung konventioneller Kartenprodukte aus Satel l itenbildern, weiters die 
Lieferung kleinmaßstäbiger Bi ldkarten auf d ig italem Wege als auch die Herstel lung neuer Daten­
bestände in der Form des GIS und projektbezogener Analyseergebnisse von komplexen Mehr­
fachbildern oder Bi ldwürfeln .  
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Abb. 5: Von Einzelb i ldern über Entzerrung zum Bi ldwürfel ;  m ittels Visualisierung geschieht d ie 
int.eraktive Datenauswertu ng. 

Der Übergang von der analogen/analytischen zur d ig italen photogrammetrischen B i ldaus­
wertung ist im Gange und wird vom Übergang auf das GIS und auf den universel len Stereo-Com­
puterarbeitsplatz getragen. Photogrammetrische Apparate werden durch Software ersetzt; das 
photographische Luftbild wird in dig itale Pixel matrizen umgewandelt und durch dig ital erfaßte 
Quellendaten aus Fl ugzeugen und Sate l l iten ergänzt. Die manchmal mit „ausentwickelt" be­
zeichnete Photogrammetrie zeigt kräft ige Lebenszeichen. 
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Welche Umweltparameter kann man mit Photogrammetrie 
und Fernerkundung erfassen? 

von Karl Kraus, Wien 

1. Vorbemerkungen 

235 

Unter Umweltschutz versteht man die Bewahrung der natürl ichen Umwelt als Lebensgrund­
lage des Menschen vor schädl ichen Einwirkungen. Dabei geht es um die Erhaltung und - soweit 
erforderlich - die Wiederherstel lung der natürl ichen Umwelt in dem Maße, in dem d iese im Dien­
ste der Gesundheit, der Wohlfahrt und des Wohlbefindens der Menschen - auch der zukünftigen 
Generationen - notwend ig und wünschenswert erscheint (in Anlehnung an Sueng, 1 988). 

Das System „Erde", auf das sich der Umweltschutz bezieht, ist - soweit überhaupt mög­
l ich - nur m i t  sehr vielen Parametern zu beschreiben. Einige dieser Parameter können mit Photo­
grammetrie und Fernerkundung erfaßt werden. Im folgenden wird zuerst e in  Überbl ick über d ie 
photogrammetrischen und fernerkundl ichen Erfassungssysteme gebracht, wobei auch ein ige 
umweltrelevante Anwendungsbeispiele, d ie hauptsächl ich in den letzten Jahren am Inst itut für 
Photogramm etrie und Fernerkundung der TU Wien bearbeitet wurden, gebracht werden. An­
schließend folgt der 3. Abschnitt, der die Kombi nat ion von photogrammetrischen und fern­
erkundl ichen Daten mit anderen Datenbeständen im Rahmen eines Geo-l nformatonssystemes 
(GIS) behandelt .  Dabei steht die Herstel lung e iner Bodenerosionsgefährdungskarte im M ittel­
punkt. Die G enauigkeit der erfaßten Umweltparameter wird in einem eigenen Abschnitt betrach­
tet. Im Deta i l  erfolgt d iese Betrachtung am Beispiel einer Gefäl lsstufenkarte. Der 5. Abschnitt 
geht andeutu ngsweise auf die Model lbi ldung des Systems „ Erde" aus den vielen U mweltparame­
tern ein.  

2. Überblick über die photogrammetrischen und fernerkundlichen Erfassungssysteme 

2.1 Einer der wichtigsten Umweltparameter ist d ie  Form der Geländeoberfläche. Sie wird 
photogrammetrisch als digitales Geländemodell (DGM) erfaßt und mit entsprechender Software 
in unterschiedl icher Weise visualisiert.  Am bekanntesten ist die Darstel lung der Geländeformen 
als Höhen l i n ien (Abb.1). Für die Überwachung der Bodenerosion, der in Zukunft eine große Be­
deutung im Umweltschutz zukommt und auf die im 3. Abschnitt näher eingegangen wird, ist d ie  
aus dem DG M abgeleitete Gefällsstufenkarte von großer Wichtigkeit (Abb. 2). 

Die G eländemodel le sind auch die Voraussetzung für d ie Eichung der (physikalischen) 
Fernerkundungsdaten. Die in e inem Fernerkundungsbi ld festgehaltenen (reflektierten Sonnen-) 
Strahlungswerte hängen neben den Oberflächeneigenschaften der aufgenommenen Objekte 
auch von der Geländeform ab. Um den von der Geländeform herrührenden Anteil abspalten zu 
können, s imu l iert man zum Zeitpunkt der Fernerkundungsaufnahme eine Bestrah lung der(d ig i ta­
len) Geländeoberfläche durch eine künst l iche Sonne. Abb. 3 zeigt eine solche Simulation von 
Westösterre ich.  Die Son ne wurde genau im Süden mit  einem Zenitwinkel von 50 gon ange­
nommen. 

2.2 Die in den Luftbildarchiven aufbewahrten klassischen Luftaufnahmen sind für viele 
umweltspezif ische Fragestel l ungen besonders wertvol l .  Vier typische Anwendungsbeispiele sol­
len im folgenden genannt werden: 

Die sukzessive Zerstörung naturnaher Bereiche im Seewinkel am Neusiedler See konn­
te bis zurück in das Jahr  1 957 aus historischen Luftaufnahmen dokumentiert werden 
(Csaplovics, Senftner, 1 991). 
Die Auswirkung der unterschiedl ichen Bewirtschaftung auf die A l mvegetation konnte 
anhand von h istorischen Luftaufnahmen, aus denen Stereoorthophotos hergestellt und 
m i t  Gefällsstufenkarten (Abb. 2) kombin iert wurden, analysiert werden. Dabei wurde be­
sonderes Augenmerk auf d ie vegetationslosen und deshalb rutschgefährdeten Stel len 
gelegt (Kucher, 1 986, Stehrer, 1 985). 
Die Art und das Ausmaß der Verfül lung von - tei lweise n icht genehmigten - M ü l l­
deponien konnte aus historischen Luftaufnahmen für ei nzelne Befl iegungszeitpunkte 
ermittelt werden (Umweltbundesamt, 1 987). 
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Abb. 3: Künstl iche Beleuchtung des dig italen Geländemodel ls  von Westösterreich 

Das u rsprüngl iche ökologische Verbundsystem, das durch Kommassierungen (Flurbe­
rei n igungen) dezi miert und/oder in seinem Zusammenhang gestört wurde, konnte aus 
historischen Luftaufnahmen rekonstruiert werden, so daß es bei (künftigen) Restaurie­
rungsmaßnahmen im ländl ichen Rau m berücksichtigt werden kann (Bod i ,  1 990). 

2.3 Die Farbinfrarotaufnahmen in verhältnismäßig großen Maßstäben zwischen 1 :  7 000 
und 1 :  1 5 000 sind zur Zeit das wichtigste H i lfsmittel bei der Bearbeitung umweltrelevanter Projek­
te. Der u mfassendste Einsatz d ieser Aufnahmen erfolgt zur Erfassung des Waldzustandes (z. B. 
H i ldebrandt, Kadro, 1 984, Schneider, 1 989, Zirm et. al . ,  1 985). Mit  der Abb. 4 soll  darauf h i ngewie­
sen werden, daß für d iese Aufgabenstel lung n icht - wie ursprüngl ich propagiert - die einfa­
chen Photointerpretationsgeräte ausreichen, sondern die analytischen Auswertegeräte mit ih rer 
Computersteuerung zu verwenden sind. Letztere erlauben nämlich die koordi natengebundene 
Einzelobjekt i nterpretation. Darunter versteht man die Festlegung der einzelnen Objekte im Lan­
deskoordinatensystem. Sind d iese Objekte zu einem späteren Zeitpunkt aus den Luftbildern 
nochmals zu k lassifizieren - eine wichtige Aufgabe der Umweltüberwachung -, so bringt das 
analytische Au swertegerät d ie Meßmarke automatisch an die richtige Posit ion. Die ldentifzie­
rung der einzelnen Objekte erfolgt bei d ieser Methode also über i hre kartesischen Koordinaten. 

Die Farbinfrarotaufnahmen werden in letzter Zeit verwendet, um auch sogenannte Biotop­
kartierungen für die Landschaftsplaner durchzuführen. Besonders beeindruckend ist in d iesem 
Zusammenhang die Publ ikation von (Heitmeyer, Schneider, 1 991), die von der Biotopkartierung 
des Saarlandes im Maßstab 1: 1 0 000 berichtet. Die Kart ierung, d ie 1 87 Kategorien enthält, sol l  
1 991 flächendeckend für das Saarland vorl iegen. Solche Biotopkartierungen sind mit Datenban­
ken zu verknüpfen, die die Sachdaten zu den einzelnen Landschaftselementen enthalten (Falk­
ner, 1 991). 

2.4 Mit  erderkundenden Satelliten erfaßt man vor al lem jene Umweltparameter, d ie aus 
dem Spektrum der elektromagnetischen Strahlung abgeleitet werden kön nen. Das sichtbare 
Licht und die Strahlung im nahen I nfrarot, die von der Sonne ausgehen und nach Interaktion mit  
der Erdoberfläche von Abtastern - in  v ie le Spektralbereiche zerlegt - aufgenommen werden, 
geben Aufschluß über das Reflexionsverhalten der Erdoberfläche und damit z. B. über d ie Land­
nutzung.  Die von der Erde emm itt ierte Strah lung im fernen Infrarot, die ebenfalls mit Abtastern re­
gistriert werden kann, wird in Thermalbi lder umgesetzt. Solche Thermalbi lder s ind z. B. für Kl ima­
forschungen in Städten und für Aussagen über den Zustand der Gewässer von Wichtigkeit. Die 
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Abb. 4: Koordinatengebundene Einze lbaumi nterpretation (entnom men aus Ehgartner, 1 986) 

im Mikrowel lenbereich arbeitenden aktiven Fernerkundungssensoren, d ie seit dem Start des 
ERS-1 im Mai  1 991 den Anwendern zur Verfügung stehen, geben Auskunft über d ie Feuchtigkeit 
des Bodens, über d ie Zusammensetzung der oberen Boden-, Schnee- und Eissch icht, über d ie 
Windgeschwindigkeit und Windrichtung, über den Wasserdampfgehalt der Atmosphäre usw. 
(Strauch, 1 988). 

M i t  der Fernerkundung wird - wie mit  dem letzten Schlagwort angedeutet - neben der 
Landoberfläche und den Ozeanen auch i mmer mehr die Atmosphäre in die Beobachtungen ein­
bezogen. Außerdem tritt in  letzter Zeit neben der kleinräumigen Beobachtung auch die g lobale 
Umweltüberwachung in den Vordergrund, die in leistu ngsfähigen Informationssystemen organi­
siert wird (Lotz-lwen, Markwitz, 1 991). 
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In Österreich wurde in den vergangenen fünf Jahren die Fernerkundung in e inem For­
schungsschwerpunkt des Fonds zur Förderung der wissenschaft l ichen Forschung (Projekt N r.: 
S 3800) von sieben Gruppen interdiszip l i när bearbeitet. Der Leiter dieses Forschungsschwer­
punktes ist der Autor dieses Aufsatzes. Die Ergebnisse der Forschungsarbeit wurden anläßl ich 
der EARSeL-Tagung in  Graz i m  Jul i  1 991 präsentiert. Als weitere Aktivität d ieser i nterd iszi p l inär 
zusammengesetzten Gru ppe ist das Experiment „ Fernerkundung auf M I R" während des sowje­
tisch-österreich ischen Raumfl uges AUSTROM I R  in Oktober 1 991 zu erwähnen. 

3. Kombinaten von photogrammetrischen Daten mit anderen Daten 
am Beispiel der Bodenerosionsgefährdungskarte 

Mit  der Photogrammetrie und Fernerkundung kann nur ein (verhältnismäßig klei ner) Tei l  der 
die Umwelt beschreibenden Parameter erfaßt werden. Es g ibt viele andere I nformationsquel len,  
d ie das Datenangebot vervol lständigen. Sehr i nteressante Aussagen über das System „ Erde" be­
kommt man durch Kombinaton der unterschiedlichen Datenbestände. 

MRX . TOLE.RI ERBRRE. rlRNGLRE.NGE. l!I '30 - 1 00 t1E.TE.R 

D UE.BE.R 200 t1E. T E. R  20 - 50 METE.R 

� 1 00 - 200 t1 E. T E R  U N T E. R  2 0  t1E. T E.R 

Abb. 5: Bodenerosionsgefäh rdungskarte für  fünf Hanglängenstufen 
(entnommen aus Ehgartner et. al . ,  1 988) 
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Eine solche Kombination von unterschiedl ichen Datenbeständen wi rd im folgenden zur 
mathematischen Model l ierung der Bodenerosion gezeigt. Die Eindämmung der Bodenerosion in 
den intensiv landwirtschaftlich genutzten Gebieten ist e ine vorrangige Aufgabe für die Argrarbe­
zirksbehörden (in Österreich) und für die Flurberein igungsverwaltungen (in Deutschland). Die 
Verringerun g  der Fruchtfolgegl ieder, d ie mangel hafte Versorgung der Böden mit  organischer 
Substanz und die Bewirtschaftung mit schweren Masch inen haben zu einer zunehmenden 
Bodenerosion geführt (Stechauner, Ehgartner, 1 988). 

Von Wischmeier und Smith (1 978) stammt die sogenannten Bodenabtragsgleichung: 

A = R · K · L · S · C · P (1) 
A . . .  durchschn ittl icher jährl icher Abtrag in  t/ha. 
R . . .  Regenfaktor, der aus Niedersch lagsmessungen abzuleiten ist. 
K . . . Bodenerodierbarkeitsfaktor, der in  erster Linie von der Bodenart abhängig ist, d ie 

wiederum i n  Bodenkarten festgelegt ist. 
L . . .  H anglängenfaktor, der die Ackerlänge berücksichtigt. 
S . . .  Hangneigungsfaktor, der d ie Geländeneig ung berücksichtig und aus dem dig italen 

Geländemodell  abzuleiten ist. 
C . . .  Bewirtschaftungsfaktor, in  den z. B. d ie Fruchtfolge eingeht. 
P . . .  Erosionsschutzfaktor, der bei einer Bewirtschaftung in Fal l richtung am größten ist. 

Bei e iner neuen Fl ureintei lung ist die erlaubte Ackerlänge ein wichtiger Planungsparame-
ter. Für e ine solche Aufgabenstel lung gibt man sich deshalb einen noch tolerierbaren Boden­
abtrag (z. B.  5t/(ha · Jahr)) vor und löst die Gleichung (1) nach dem Hanglängenfaktor L auf: 

L = A/(R · K · S · C · P) (2) 

Für einen Vergleich der Erodib i l ität der verschiedenen Lagen in  e inem Agrarverfahren kann 
man den R-, C- und P-Faktor im lnteressensgebiet konstant halten, sodaß die erlaubten Ackerlän­
gen nur e ine Ortsvariabil ität infolge der Geländeneigung (S-Faktor) und der Bodenart (K-Faktor) 
aufweisen. 

E ine solche Erosionsgefährdungskarte für noch tolerierbare Acker- bzw. Hang längen zeigt 
Abb. 5. Weitere Beispiele - mit Wiedergabe der einzelnen Zwischenschritte - sind in  den Ver­
öffentl ichungen (Stechauner, Ehgarter, 1 988, Ehgartner et. al . ,  1 988) enthalten. Dies Boden­
erosionsgefärdungskarten entstehen mit dem von der I N PH O  in Stuttgart (Köst l i ,  Sigle, 1 986) vor 
kurzem entsprechend erweiterten Modul  INTERSECT des Programmpaketes SCOP im wesent­
l ichen dadurch, daß 

das Rastermodel l  der Geländeneigungen (Modell der S-Faktoren), in  dem die Gelände­
kanten eine Sonderbehandlung erfahren, mit dem Modell der K-Faktoren m ultipl iziert 
wird, 

dieses Produ kt invertiert u nd mit dem Faktor (A/(R · C · P)) mult ip l iziert wird.  

Die vielfält igen Kombinationen verschiedener Daten, die auch unterschiedl ich strukturiert 
sein kön nen (Vektordaten, Rasterdaten, Sachdaten usw.), ist die Herausforderung der Gegen­
wart. Sie werden mit komplexen EDV-Systemen, für die sich die Bezeichnung Geo-lnformations­
systeme durchgesetzt hat, verwirklicht. Für den (unkrit ischen) Anwender ist die Versuchung 
groß, auch Kombinationen durchzuführen, d ie aufgrund der Genauigkeitseigenschaften der ein· 
zei nen Datensätze n icht sinnvol l  s ind. Am Beispiel  der Gefällsstufenkarte sol l  diese Äußerung im 
folgenden Abschn itt vertieft werden. 

4. Genauigkeitsbetrachtungen zur Gefäl lsstufenkarte 

Zunächst soll die Problemstel l ung empirisch gelöst werden. Abb. 2 zeigt e ine Gefällsstu­
fenkarte, d i e  aus Luftbildern (Kammerkonstante 21 cm) mit einer Flughöhe zwischen 1 200 m und 
1 700 m abgele itet wurde. Die Höhengenauigkeit der profilweise erfaßten G eländepun kte beträgt 
demnach etwa ± 70 cm. Mit einem Zufallsgenerator wurden diese Ausgangsdaten um zufäl l ige 
Fehler mit dieser Standardabweichung verändert und daraus wiederum eine Höhenl in ienkarte 
und e ine Gefällsstufenkarte (Abb. 6) abgeleitet. Die erhaltene Höhen l i n ienkarte war nahezu 
deckungsgleich mit der Höhenl in ienkarte der Abb. 1, also der Höhen l in ienkarte aus den ur­
sprüngl ichen Daten. Ein Vergleich der Gefällsstufenkarte (Abb. 2) aus den ursprüngl ichen Daten 



242 ÖZfVuPh 79. Jahrgang/1991/Heft 3 

mit der Gefällsstufenkarte (Abb. 6) aus den geringfügig veränderten Daten weist aber erhebl iche 
Abweichungen auf. 

Wie kan n dieses Verhalten erklärt werden? Der Ei nfachheit halber werden die erwähnten 
±70 cm auch als mitt lerer Höhenfehler aH der Höhen l i nien ben utzt, obwohl i n  Zukunft qual ifi­
zierte Genauigkeitsangaben - wie in den Veröffentl ichungen (Finsterwalder, 1 990, Kraus, 1 991) 
dargelegt - für d ig itale Geländemodel le zu erwarten sind. Dieser m ittlerer Höhenfehler aH be­
wirkt einen mitt leren Lagefehler aHL der Höhen l in ien nach der bekannten Beziehung: 

(3) 
u . . . . . Geländeneigung 
ßH . . .  Höhen l in ien intervall 
ßHL . . •  Abstand benachbarter Höhenl i n ien 

Für d ie m ittlere Geländeneigung, d ie in dem Beispiel etwa 80% beträgt, ergibt sich der mitt­
lere Lagefehler aHL der Höhenl inien zu ±87 cm, das sind ±0,3 mm im Maßstab 1 : 2500 der 
Höhen l in ienkarte. 

Die Gleichung (3) g i l t  für jede Isol in ien karte, also auch für die Gefäl lsstufenkarte. Die darin 
enthaltenen Größen sind nur entsprechend zu interpretieren. Eine solche I nterpretat ion lautet für 
d ie Gefäl lsstufen karte: 

aNL = aN • ßNL/ßN (4) 
aN . . . . m ittlerer Neigungsfehler, der in d iesem Maßstab etwa mit  1 ,5 %  anzusetzen ist 

(Stechauner, Ehgartner, 1 988). Der Neigu ngsfehler ist übrigens eine der beiden 
Komponenten des sogenannten Formfehlers im Sinne der vor kurzem erschiene­
nen Veröffent l ichungen (Finsterwalder, 1 990, Kraus, 1 991). In  Ergänzung zu diesen 
Veröffentl ichungen soll hier angemerkt werden, daß man den m ittleren Neigungs­
fehler bzw. Formfehler in  Abhängigkeit ei nes konstanten Ante i les und eines Antei­
les, der l inear mit der Geländekrü mmung bzw. der Geländeneig ungsd ifferenz zu­
n im mt, ansetzen sollte. 

ßN • . . .  I ntervall der Neigungsl inien, das sind in  dem vorliegenden Beispiel 1 0 % .  
ßNL . • •  Abstand benachbarter Neigungs l in ien,  der in  dem vorliegenden Beispiel e iner Ge­

fäl lsstufenkarte 1 : 2500 zwischen mehreren Zentimetern und Nu l l  variiert. 

Mit e inem aN von ± 1 ,5% und einem ßNL von 3 cm erg ibt die Gleichung (4): aNL = 1 ,5 · 

· 30/10 = ±4,5 mm in der Gefällsstufenkarte 1 :  2500, das sind in der Natur ± 1 1  m. Damit sind d ie 
Differenzen zwischen den Neigungsl in ien der beiden Abbildungen 2 und 6 aufgeklärt: In  den 
g leichmäßig geneigten Hängen (ßNL ist  dort g roß) g ibt  es sehr große Differenzen; mit  Verkleine­
rung des Abstandes ßNL der benachbarten Neigungs l in ien werden die D ifferenzen immer 
klei ner. 

Mit diesem nun bekannten Genauigkeitsverhalten der Gefäl lsstufenkarte können e in ige 
Aussagen über e ine s innvol le  Verwendung der Geländeneigungsinformation in Geo-lnforma­
tionssystemen gemacht werden. Die Bodenerosionsgefährdungskarte (Abb. 5), die im wesentl i ­
chen auf eine Kombination der Gefäl lsstufenkarte mit  der Bodenartenkarte hi nausläuft, ergibt 
sich aus einer s innvol len Verknüpfung dieser Datenbestände (Stechauner und Ehgartner, (1 988) 
haben eine detai l l ierte Sensit ivi tätsanalyse vorgenommen). Aus e iner Bodenerosionsgefähr­
dungskarte können mit genügender Genauigkeit d ie Hanglängen für d ie künftigen Äcker in den 
ei nzelnen Lagen entnommen werden. 

N im mt man dagegen die Neigu ngsl i n ien und verschneidet sie z. B. mit den Grundstücks­
grenzen in  der Absicht, für jedes Grundstück die Flächenanteile der e inzelnen Neigungszonen 
angeben zu kön nen,  so begibt man sich auf G latteis. In  Bereichen mit sehr geringen Neig ungsän­
derungen sind die Neigungsl in ien nämlich so unsicher, daß die Angabe von Tei l flächen für d ie 
einzelnen Zonen mehr oder weniger unbrauchbar ist. Wenn man z .  B. in  der  l i n ken unteren Ecke 
ein Grundstück im Ausmaß von 50 m (X-Richtu ng) mal 32,5 m (V-Richtung) annimmt, so l iegen i n  
der Gefällsstufenkarte d e r  Abb. 6 100% in d e r  Neigungszone 60-70% u n d  i n  der Gefällsstufen­
karte der Abb. 2 nur 79% der Fläche in dieser Neigungszone. 

Andererseits sind die Geländeneigungen, die in der Gefällsstufenkarte und dem dahinter 
stehenden Geländemodell festgelegt sind, mit  einer verhältn ismäßig hohen Genauig keit von 
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Abb. 6: Gefällsstufen karte mit  geringfüg ig veränderten Geländehöhendaten 
(Standardabweichung ± 70 cm) 
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± 1 ,5% bekannt .  Der „ Fehler" l iegt demnach in der Frageste l lung an das Geo-lnformations­
system. Hätte man z. B. die Frage 

„Welche mittlere Geländeneigung hat jedes Grundstück?" 
gestellt, so hätte man das zugehörige Ergebnis mit einer sehr hohen Genauigkeit bekommen. 
Eventuel l  ist d ie Angabe der mittleren Geländeneigung für e in  (großes) Grundstück zu grob, sei 
es wegen einer al lmähl ichen Änderung der Geländeneigung innerhalb des G rundstückes oder 
wegen mehrerer unterschiedl ich geneigter ebener Flächenelemente. Im ersten Fal l l i efert d ie 
Verschneidung der Neigungs l in ien mit  den Grundstücksgrenzen zuverlässige Tei lflächen für d ie  
einzelnen Neigungszonen; i m  zweiten Fa l l  sollte man für  jedes geneigte ebene Flächenelement 
eine repräsentative mittlere Geländeneigung vom Geo-lnformationssystem erm itteln lassen. 
Dieses Thema soll mit dem H i nweis abgeschlossen werden, daß die gemachten Aussagen unab­
hängig davon sind, ob mit Schwel lenwerten in einem engmaschigen Rastermodel l ,  das d ie  
Geländeneigung enthält, oder mit vektorisierten Neigungsl i nien i m  Geo-lnformationssystem ge­
arbeitet wird.  

5.  Modellbildung des Systems „Erde" 

Im vergangenen Abschn itt wurde exemplarisch die Gefährl ichkeit der Zusam menführung 
vor al lem von heterogenen Daten zu verdichteten Aussagen gezeigt. Solche Kombinationen von 
Daten in Geo- lnformationssystemen erfordern einen hohen Sachverstand. Diese Kombinationen 
sind das Werkzeug für die künftig geforderte mathematische Model lb i ldung zur Beschreibung 
der komplexen Vorgänge in  der natürl ichen und künst l ichen Welt. Die im 3. Abschni tt mathema­
tisch beschriebene Bodenerosion ist ein klei nes Beispiel einer solchen Model l bi ldung. 

Andere Beispiele sind aus der Literatur bekannt (z. B. Chou et.al . ,  1 990) bzw. werden i n  Zu· 
kunft model l iert. I n  vielen Fäl len kann die Best immung der Parameter d ieser komplexen Model le  
nur auf der  Grundlage der  in Geo-lnformationssystemen bereitgehaltenen Daten erfolgen. Auch 
wenn diese Parameter e inmal gefunden sind, ist eine laufende Nachj ustierung der Model le  erfor­
derlich. Auftretende D iskrepanzen zwischen den Beobachtungen und den errechneten Modell­
größen geben Impulse für d ie Verbesserung der mathematischen Modelle. Die ortsbezogenen 
Daten i n  Geo-l nformationssystemen haben deshalb einen hohen Stel lenwert. Ihre Bedeutung 
wird in  Zukunft weiter wachsen. 
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Praktischer Einsatz von GPS bei Großprojekten 

von Günther Zülsdorf, M ünchen 

Kurzfassung 

Der Einsatz von GPS im Al ltag des Vermessungsingenieurs, also n icht nur  bei Arbeiten in  
Festpunktnetzen, is t  noch keine Realität. Nachdem die Beobachtungsfenster sich immer weiter 
öffnen, die Anschaffungskosten sinken und der Bedienungskomfort sich erhöht, wird sich vor der 
Planung und Kostenschätzung von Großprojekten immer häufiger die Frage stellen, ob der Ein­
satz von G PS statt oder zusammen mit  konventionellen Methoden sich lohnt. 

Der Vortrag wird dazu Zahlen- und Anschauungsmaterial vorlegen, das erst im Früh­
jahr/Sommer 1 991 bei der Arbeit an zwei großen Projekten gewonnen wird:  

1 .  Ei nsatz von G PS zur Flugnavigation, zur punktgenauen Bi ldauslösung und zur Stützung 
der Aerotriangulat ion durch H i lfsdaten für ein Kartierungsprojekt 1 :1 0.000 von 5.000 km2 
in der Republ ik Gui nea. Da 1 990 ein völ l ig  g leichgelagertes Projekt dort teils mit klassi­
schen terrestrischen Methoden und teils mittels Doppler durchgeführt wurde, kön nen 
Genau igkeit und wirtschaft l iche Aspekte miteinander vergl ichen werden. 

2. Ei nsatz von G PS zur Schaffung ei nes trassenbegleitenden engen Festpunktfeldes über 
900 km Länge in 7 Bundesländern. Dabei werden je nach Wirtschaft l ichkeit G PS und 
klassische Methoden nebeneinander angewandt. 

Medienübergreifende kommunale Informationssysteme auf der Basis 
amtlicher digitaler Karten 

von Peter Falck, Herne 

Kurzfassung 

Kommunale Informationssysteme sollten ein Bestandte i l  sowohl des al lgemeinen Ver­
waltungsvollzuges als auch der planenden Verwaltung sein .  Sie leisten einen Beitrag für d ie 
Entwickl ung nutzungsorientierter Indikatoren zur Beschreibung sowohl kommunaler als auch 
reg ionaler U mweltqualitäten. Basis der medienübergreifenden Strategien zum Aufbau der Infor­
mationssysteme sol l te der Verwaltungsvollzug sein, auf dessen Al ltagspraxis Datenerfassung 
und -fortschreibung aufzubauen ist .  Nur  so kann die Verantwortung für die Integrität und Valid ität 
von Dateien und Verfahren auf der Ebene der Fachverwaltungen verankert werden. 

Da die d ig itale Liegenschaftskarte n icht nur ein geometrisch exakter H i ntergrund für d ie 
graphische Darste l lung von Fachdaten sein sol l ,  sondern auch eigentums- und planungsrecht-
1 ichen Anforderungen zu genügen hat, muß dem geometrischen Grundgerüst hohe Aufmerksam­
keit zutei l  werden. Die Qual ität der dig italen Karte ist auch deshalb von besonderer Bedeutung, 
da oftmals homogene Gebietsei nheiten und funktionale Gebietseinheiten unter dem Aspekt 
nutzungsorientierter Ziele zu verschneiden sind. Aufgrund des Datenvolumens sowohl alpha­
numerischer wie geographischer Daten sind an die Leistungsfähigkeit der H ardware aber auch 
an die der Software erhebl iche Anforderungen gestel lt .  Nur der Einsatz relationaler Datenbanken 
sichert hier die notwendige Performance. 

Da „harte Anwendungen" in Al ltagssituationen gefordert sind, ist die Entwicklung feh ler­
toleranter Systeme, d ie  gleichzeitig benutzerorientiert sind, von zentraler Bedeutung. 

Kommunale Informationssysteme müssen eingebunden sein in reg ionale Standards und 
Normen, d ie Datenaustausch und Informationsvermitt lung ermögl ichen, ohne daß d ie  Al lzustän­
digkeit gemeindl ichen Handelns dadurch in Frage gestel l t  wird.  

I ntegrale Konzepte dürfen pragmatischen, modularen Lösungen n icht entgegenstehen; 
beide Strateg ien müssen auf gemei nsamen Zielsetzungen aufbauen. Der Aufbau medienüber­
greifender Kommunikations- und Informationssysteme auf der Basis amtlicher dig italer Karten 
erfordert d ie Bereitschaft für neue Wege der Organ isat ion, Kooperat ion und Verfahrensentwick­
lung zwischen a l len Betei l igten. 
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Diplomarbeiten, Dissertationen 

Dipl.-Ing. Robert Ecker 

wurde am 28. 6. 1 991 mit der Dissertation 

„Rastergraphische Visualisierungen mittels digitaler Geländemodelle" 

zum Dr.- lng .  promoviert. 

249 

Die Dissertation wurde am Institut für Photogrammetrie und Fernerkundung der TU Wien ausge· 
führt. 
Erstbegutachter war Prof. Dr.- lng, K. Kraus, 
Zweitbegutachter Prof. Dr.- lng. W. Purgathofer 
Die Arbeit w i rd in Heft Nr. 38 der Geowissenschaftl ichen Mittei l ungen der Techn ischen Un iver­
sität veröffent l icht. 

Kurzfassung 

Digitale Geländemodelle (DGM) beschreiben die Geländeoberfläche. Sie werden in zuneh­
mendem M aße als Planungsgrundlage, aber auch zur Dokumentation der Topographie ver­
wendet. 

In  d ieser Arbeit werden rastergraph ische Visualisierungen m ittels dig italer Gelände­
modelle behandelt. Im Gegensatz zu ähnl ichen Arbeiten auf diesem Gebiet wird ein Gelände­
model l  verwendet, das neben Rasterdaten auch Geländekanten beinhaltet. 

Die Studie beginnt mit einer Beschreibung der Struktur und des Aufbaues des verwendeten 
DGM. Ansch l ießend werden die Eigenschaften und die Abbildungsg leichungen der Zentralpro­
jektion erläutert. 

Einen Schwerpunkt dieser Arbeit bi ldet die Herstel lung dig italer Orthophotos. Durch die 
Verwendung ei nes quali fizierten DGM werden d ie  U nzulänglichkeiten beseitigt, wie sie bisher bei 
der Herstel l ung großmaßstäbl icher Orthophotos auftraten. 

Der zweite Schwerpunkt l iegt bei der Berechnung von zentralperspektiven Ansichten des 
Geländes. Dabei können sehr realistische Bi lder - ähnl ich einer Landschaftsaufnahme mit dem 
Photoapparat - entstehen. Zusätzl ich besteht auch die Mögl ichkeit, weitere Informationen dem 
Perspektivbi ld zu überlagern. 

Ansch l ießend wird die verwendete Hardware vorgestel lt, weiters werden ein ige Fragen der 
Implementation der Software angeschnitten. Den Abschluß bi lden ein ige Beispiel, die die Mög­
l ichkeiten der rastergraphischen Visual isierungen mittels DGM verdeutl ichen. 

Thomas Falkner 

Anwendung von M icrostationld Base zur Erfassung und Analyse des Öko-ist-Stands im Rahmen 
von Agrarverfahren 

Diplomarbeit, ausgeführt am I nstitut für Photogrammetrie und Fernerkundung der Techn ischen 
Un iversität Wien, 1 990. 
Begutachter: o. Prof. Dr. K. Kraus, Betreuer: Dipl . - Ing.  Dr. Franz Hochstöger. 

Kurzfassung 

Im Rahmen der vorliegenden Diplomarbeit wird ein Verfahren entwickelt, das d ie  d igitale 
Kartierung ökologisch wertvoller Landschaftselemente im landwirtschaftlich genutzten Raum 
ermögl icht. Anschl ießend erfolgt eine ökologische Beurtei lung jedes Elements. Die Ergebnisse 
werden dabei in eine relationale Datenbank übertragen, um für die weitere Verwendung im Zuge 
von Kommassierungen zur Verfügung zu stehen. 

Die praktische Durchführung erfolgt mit  dem CAD-System M iere-Station (lntergraph) i n  Ver­
bindung mit  dem photogrammetrischen Auswertegerät DSR-14 (Kern) und der Datenbank d Base 
3 + (Ashton Tale). Als Testgebiet d ient e in  Ausschnitt der Katastralgemeinde Ladendorf in N ie­
derösterreich. 
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Überal l  dort, wo die von den genannten Systemen zur Verfügung gestellten Direktiven und 
Mögl ichkeiten zur Real isierung des Konzepts nicht ausreichen, werden sie durch umfangreiche 
eigene Programmierung erweitert und an die speziel le Aufgabenstel lung angepaßt. 

Die ei nzelnen Abschnitte der Arbeit behandeln daher die ökologischen und landwirtschaft­
l ichen Grund lagen, d ie verwendete Software u nd das Verfahren selbst. 

Diplomprüfung abgelegt am 1 1 .  4. 1 991 

Erwin Matys 

Automatisierte Kommunikation mit der G D B  über einen Personal Computer 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Landesvermessung und l ngenieurgeodäsie, Abte i lung 
Landesvermessung der Techn ischen Universität Wien, 1 991 
Begutachter und Betreuer: Un iv.-Prof. Dr.-l ng. Heribert Kahmen 
Mitbetreuender Assistent: Univ.-Ass. Dipl . - Ing.  Dr. Heinz Stanek 

Kurzfassung 

Seit e in igen Jahren ist der Zugang zur Grundstücksdatenbank (GDB) n ic ht nur  über d ie Ter­
mi nals in den Vermessungsämtern und Bezirksgerichten möglich, sondern auch einem Kreis von 
externen Ben utzern (Vermessungsbefugten, Notaren, Rechtsanwälten, . . .  ) eröffnet worden. Als 
Übertragungsmedium zu den externen N utzern d ient das österreichische B i ldschi rmtextsystem 
(BTX). Benutzerseitig erfolgt der Zugang zu BTX mit speziel len, von der österre ich ischen Bu ndes­
post zugelassenen Endgeräten (MUPID). M i t  dem MUP ID  sind nur e infache Bi ldschirm- und 
Druckerausgaben möglich. 

Ziel der Dip lomarbeit war es, das BTX-Endgerät MUP ID mit  einem Personal Computer zu 
verbinden, d ie Abfrage weitgehend zu automatisieren und die Weiterverarbeitung der übertrage­
nen GDB-Daten zu ermög l ichen. 

Im Zuge der Diplomarbeit ist das Programmsystem GDB-AUTO-COM entstanden. G D B­
AUTO-COM ermög l icht es, Abfragen an der G DB automatisiert durchzuführen .  Die entsprechen­
den Abfragekriterien (KG, EZ, GST-Nummer, . . .  ) werden vom Anwender vorab festgelegt. Die 
notwendigen Anmeldeprozeduren und Abfragen werden dann vom Programm durchgeführt und 
die übertragenen Grundbuchsauszüge i m  PC verspeichert. Die verspeicherten Auszüge werden 
mit eigenen Programmteilen verwaltet, d ie  auch eine Weitergabe an andere Programmsysteme 
(z. B. Textverarbeitung) vorsehen. 

Die real is ierte Lösung der automatischen Abfrage bringt eine zeit l iche Entlastung des An­
wenders beim U mgang mit  dem oft sehr langsamen Medium BTX, ermögl icht eine Verspeiche­
rung und Weiterverarbeitung der übermittelten G DB-Auszüge, und min imiert die entstehenden 
Abfragekosten. 

Diplom prüfung abgelegt am 1 0. 6. 1 991 

Gerald Kohlhofer 

Aufbau einer Paßpunktdatenbank für Satellitenbilder von Österreich 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Photogrammetrie und Fernerkundung der Techn ischen 
Universität Wien, 1 991 . 
Begutachter: o. Un iv.-Prof. Dr.- lng.  K. Kraus, Betreuer: Univ.-Ass. Dip l .- Ing.  R. Kal l iany. 

Kurzfassung 

Ziel der vorl iegenden Arbeit war es, für d ie geometrische Rektifizierung der Satel l itenbilder 
von LAN DSAT, SPOT und ähnl ichen Sensorsystemen eine Paßpunktdatei für ganz Österreich zu 
schaffen. Dazu wurden i nsgesamt 242 sogenannte „ Paßgebiete" best immt, d ie jeweils ein 
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Ensemble von Linienstrukturen beinhalten. Die Daten wurden durch Digitalisierung geeig neter 
Elemente aus Orthophotos und topographischen Karten beschafft. Bezügl ich Lagegenau igkeit, 
Stabil ität und Sichtbarkeit i m  Satel l itenbild wurden verschiedene Kategorien von topographi­
schen Merkmalen - sogar innerhalb ei nes „ Paßgebietes" ei ngeführt. Die dritte Dimension der 
Paßelemente wird aus der Geländehöhendatenbank des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungswesen übernommen. Für eine rasche Bereitstel lung der Einpaßelemente der einzelnen 
„ Paßgebiete" sorgt d ie relationale Datenbank TOPDB. 

Die Lokalisierung der Paßelemente im dig italen Bi ld erfolgt durch e ine halbautomatische 
Einpassung des gesamten Vektorbildes am B i ldschi rm.  Zuerst werden manuell identische 
Punkte für e i ne (überbestimmte) Ähnl ichkeitstransformation ausgewählt ;  ansch l ießend erfolgt 
eine autom at isierte Feineinpassung entlang von vielen Profi len.  Die große Anzahl an Bestim­
m ungsstücken in jedem „ Paßgebiet" ergibt dadurch eine wesentlich höhere Fehlertoleranz und 
Genauigkei t  als bei herkömml ichen Methoden der Paßpunktidentifizierung in Satel l itenbildern. 
Höhenbedi ngte Verzerrungen der Paßelemente in  den Satel l itenbi ldern werden durch eine ent­
sprechende Vorverarbeitung berücksichtigt, i ndem mit genähert bekannten Satel l itenbahnen die 
Bi ldversetzu ngen infolge von Höhenunterschieden an den Paßelementen angebracht werden. 
Diese Diplomarbeit wurde vom Fonds zur Förderung der wissenschaft l ichen Forschung (Projekt 
Nr. S 38) gefördert. 

Diplomprüfung abgelegt am 1 0. 6. 1 991 

Josef Wintner 

Anwendung eines Arrayprozessors in der Geländemodelltechnologie 

Diplomarbeit,  ausgeführt am Institut für Photogrammetrie u nd Fernerkundung der Techn ischen 
Universität Wien, 1 991 
Begutachter: o. Prof. Dr.- lng.  K. Kraus, Betreuer: Dipl . - Ing. Dr. techn. L. Mol nar. 

Kurzfassung 

In einem theoretischen Tei l  wird zunächst auf grund legende Fragen der Geländemodell­
technologie e i ngegangen und die Anwendung d ieser Technologie im Programmsystem SCOP 
beschrieben. Anschl ießend wird die Funktionsweise von Arrayprozessoren am Beispiel des d ig i­
talen Signalprozessors DSP32C der Firma AT & T erläutert und ein Überbl ick über mög l iche 
Anwendungen d ieses Prozessortyps gegeben. Das abschl ießende Kapitel d ieses theoret ischen 
Teils behandelt die Anwendungsmögl ichkeiten von Arrayprozessoren i n  der Geländemodelltech­
nologie. 

Im experimentellen Tei l  werden die Hardware- u nd Software-Komponenten des am I nstitut 
für Photogrammetrie und Fernerkundung zur Verfügung stehenden Systems für Array-Process­
ing vorgeste l lt ,  wobei besonders auf die verschiedenen Mögl ich keiten der Entwicklung von An­
wendungsprogrammen für dieses System ei ngegangen wird. Für die Entwicklung von Anwen­
dungsprogrammen kann auf viele Funktionen zurückgegriffen werden, die in Libraries zusam­
mengefaßt sind. Es wird beschrieben, wie einzelne Li brary-Funkt ionen getestet wurden und 
welche Erfahrungen dabei gesammelt wurden .  Die Mul t ip l ikation von 50 x 50-Matrizen läuft z. B. 
35mal schnel ler ab als auf einem 386er PC mit Coprozessor. Für d ie Inversion e iner 80 x 80-Matrix 
benötigt der Signalprozessor 0,45 s. 

Absch l ießend wird über den Versuch der Einbindung des Arrayprozessors i n  das Pro­
grammsystem SCOP berichtet. Über eine M ixed Language Programmierung ist sie auch ge­
l ungen. D ie  in  einem Signalprozessor steckende große Rechenleistung wird al lerdings erst dann 
vol l  zum Tragen kommen, wenn ei nerseits ein neues Programmkonzept verwirkl icht wird und 
andererseits rasterorientierte Algorithmen in einem höheren Ausmaß benutzt werden. Die Di­
plomarbeit wurde vom Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (Projekt Nr. 
P 7385) unterstützt. 

Dip lomprüfung abgelegt am 10. 6. 1 991 
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Gün ter Koren 

Anwendungen geophysikalischer Meßmethoden zur Erkundung von Altlasten 

Diplomarbeit, verfaßt am Institut für Theoretische Geodäsie und Geophysik, Abtei lung Geo­
physik, der Technischen Universität Wien, 1 991 
Begutachter und Betreuer: Doz. Dipl . - Ing.  Dr.  K.-H. Roch 
M itbetreuender Assistent: Doz. Dipl . - Ing. Dr. H. Figdor 

Kurzfassung 

Ein großes Umweltproblem der Gegenwart ist durch Altlasten gegeben. Zur Lösung d ieses 
Problems kann die Angewandte Geophysik beitragen. Die Anwendungsmögl ichkeiten reichen 
von der Erku nd u ng des Ausmaßes der Altlast bis zur Entscheidungshi lfte für die bestmögl iche 
Sanierungsmaßnahme. Auf dem Gelände einer sanierungsbedürftlgen Altlast i m  Stadtgebiet von 
Wien wurden versuchsweise folgende Methoden eingesetzt: 

G ravimetrie 
Geoelektrik (Gleichstrom- u nd I nd uktionsmethode) 
Bodenradar 
M agnetik 
Refraktionsseismik 

Im Rahmen dieser Arbeit sol lten die Ei nsatzmögl ichkeiten der einzel nen Verfahren für 
folgende Problemste l lungen abgeschätzt werden: 

1. Erkundung der Deponiegrenzen: Zu d iesem Zweck können sämtliche M ethoden zur An­
wendung kom men. Im Sinne einer schnellen und wirtschaft l ichen Lösung ist aber der Induktions­
methode, dem Bodenradar-Verfahren u nd der M agnetik der Vorzug zu geben. 

2. Sondierung der Deponiesohle: Zur Best immung der Deponiemächtigkeit wurden seis­
mische und gravimetrische Messungen durchgeführt. Es zeigte sich, daß die aus der Seismik 
errechneten Tiefenmodelle an ein igen Schürfgräben „geeicht" werden sollten, um d ie  Bestim­
mung der seismischen Geschwind igkeiten der obersten Schichten überprüfen zu können. Für d ie  
Tiefenmodel l rechnung der  Gravimetrie wird ohnehin d ie Tiefe an m indestens e inem Schürf­
graben benötigt. 

3. Kartierung von Schadstoff-Fahnen: Dazu wurde mit der Induktionsmethode der östl ich 
der Deponie l iegende Ackerbereich untersucht. Die Frage, ob sich Schadstoff-Fahnen im Grund­
wasser ausbreiten, konnte in  diesem speziel len Fal l anhand der erfolgten M essungen n icht ge­
klärt werden, da i n  diesem Gebiet ein ehemaliger Flußlauf, der mögliche Meßeffekte von Schad­
stoff-Fahnen ü berlagert, wahrscheinl ich ist. 

4. Analyse des Deponielnhaltes: Eine Abschätzung, ob im Deponiebereich ferromagneti­
sche Gegenstände (z. B.  Altölfässer usw.) abgel agert wurden, erfolgte am kleineren, südl ichen 
Tei l  der Deponie mittels Magnetik. Die i n  d iesem Bereich gemessenen magnetischen Anomalien 
werden mit  großer Wahrschein l ichkeit nur von kleinen Gegenständen nahe der Oberfläche her­
vorgerufen .  

Die geeig netste Mögl ichkeit, e ine  Analyse des Depon ielnhaltes durchzuführen, besteht 
durch Bodenradarmessungen. Diese wurden versuchsweise entlang zweier Profi le ausgeführt. 
Die Ergebnisse bestätigen die Vermutung aus den magnetischen Messungen, daß keine größe­
ren Gegenstände deponiert wurden. 

Diplomprüfung abgelegt am 1 0. 6. 1 991 

Alois Koffer 

Berücksichtigung der Lotabweichungseinflüsse in Deformationsnetzen am Beispiel 
Druckschachthang Kaunertalkraftwerk 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Theoretische Geodäsie der Technischen Un iversität 
Wien, 1 991 
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Betreuer: V-Ass. Dip l .-Ing. Dr. R. Weber 

Kurzfassung 
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Ziel d ieser Arbeit war die Messung der Lotabweichungen im Deformatlonsnetz „Kample­
Burgschrofen" (Prutz), um die in  den Meßdaten der bislang beobachteten 1 9  Epochen vermuteten 
systematischen Verzerrungen in den Zenitdistanzen und Richtungen aufzuzeigen und zu berück­
sichtigen. 

Dazu war es notwendig, an 10 Netzpunkten durch ein Verfahren der Geodätischen Astro­
nomie die astronomische Breite cp und die astronomische Länge 'J.., also d i e  Richtung der natürl i­
chen Lotl l n i e  zu bestimmen, um die relativen Lotabweichungen i m  Sinne „astronomisch minus 
geodätisch" zu berechnen. Als Verfahren wurde wegen des sicheren Beobachtungsansatzes auf 
d ie  auf Gauß zurückgehende Methode der g leichen Höhe zurückgegriffen. 

Aus wissenschaftl ichem Interesse und aus wirtschaftl ichen Gründen wurde bei e in igen 
Punkten eine Interpolation der Lotabweichungen mittels topographischer Reduktion nach dem 
Prinzip des Remove-Restore-Prozesses durchgeführt. Großes Augenmerk wurde dabei den unter­
schiedl ichen Berechungsmögl ichkeiten des Geländeeinflusses (Quader- oder Fast-Fourier­
Transform-Methode) auf einen Aufpunkt h insichtl ich Genauigkeit und Rechenzeit geschenkt. Als 
Zusatzprodukt wurden schl ießl ich noch die Oberflächenlotabweichungen in  Form von Isol in ien 
in  e inem Arbeitsgebiet von 20 km x 20 km dargestel lt .  

Schl ießl ich wurde das trigonometrische Höhennetz mit dem Gemeinschaftsprogramm der 
TIWAG/techn .  Vermessung und Universität Innsbruck/Institut für Geodäsie nach dem Prinzip der 
freien Ausgleichung und getrennt nach Lage und Höhe mit den korrigierten Meßwerten ausge­
g l ichen. Sowohl in der Lage als auch in der Höhe si nken die aus der Ausg leichung resultierenden 
Fehlermaße um ca. 30% und bestätigen somit die vermutete systematische Verfälschung des 
Datenmaterials. 

D ip lomprüfung abgelegt am 1 0. 6. 1991 

Herrand Geiger 

Analyse des Systems G DS hinsichtlich eines möglichen geodätischen Einsatzes 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Angewandete Geodäsie und Photogrammetrie der Tech­
nischen U niversität Graz, 1 991 
Begutachter: o. Univ.-Prof. D ipl.- Ing. Dr. G .  Schel l i ng 

Kurzfassung 

Es w i rd eine Analyse des G raphiksystems G DS (Graphie Design System) durchgeführt, wo­
bei die Mögl ichkeiten im CAD-Bereich ebenso von Interesse sind wie die Frage, ob d ie angebote­
ne Datenbanklösung zur Bewältigung zukünftiger ingenieurgeodätischer Problemstel lungen 
geeignet ist. Darüber h i naus werden durch Vergleiche mit  dem Landinformationssystem KERN 
IN FOCAM die Stärken und Schwächen von G DS aufgezeigt. 

Dip lomprüfung abgelegt am 1 2. 6. 1 991 

Christian Liebtahrt 

Komparierung von lnvarlatten und Überprüfung von Längenmeßmltteln 
mit dem Laser-Interferometer 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Angewandte Geodäsie und Photogrammetrie der Tech­
n ischen U niversität G raz, 1 991 
Begutachter: o .  Univ.-Prof. Dip l .- Ing. Dr. G .  Schel l i ng 
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Kurzfassung 

Zur Komparierung von lnvarlatten und zur Überprüfung von Längenmeßmitteln mit dem 
Laser- Interferometer wurde für den PC H P-Vectra e in  Programm erstel l t, das die automatisierte 
Meßwerterfassung und Datenverarbeitung an der Komparatorbank im Meßlabor Steyrergasse 30 
gewährleistet. Das in H P-Basic geschriebene Programmpaket besteht aus einem Meßprogramm 
für die Prüfvarianten Lattenkomparierung, EDM-Überprüfung, Maß- oder lnvarband-Prüfungen 
und den dazugehörenden Auswertungsprogrammen. Die Lattenkomparierung erfolgt nach dem 
dynamisch analogen Verfahren, wobei die N ivel l ierlatte horizontal auf dem M eßwagen l iegend 
unter dem photoelektrischen M i kroskop h indurch bewegt wird.  Die Stricherfassung erfolgt durch 
das Mikroskop, das über e in Trigger-Signal den Interferenz-Zäh ler auslöst und der Verschie­
bungsweg des Reflektors gemessen wird.  Aus den Komparierungsdaten werden die Korrektur­
werte ei nes jeden Teilstriches und das m ittlere Lattenmeter ermittelt. Die Prüfung von elektroni­
schen Entfernu ngsmessern erfolgt durch gleichzeitige Distanzmessung von EDM-Gerät und 
Laser- Interferometer, wodurch der zyklische Fehler der Phasenmessung bestimmt wird.  

Di plomprüfung abgelegt am 1 2. 6. 1 991 

Klaus Hafner 

Ein modulares Konzept zur Interaktiven, geometrischen Auswertung von analogen 
und digitalen Bildern 

Diplomarbeit, ausgeführt am Institut für Angewandte Geodäsie und Photogrammetrie der Tech­
n ischen Un iversität Graz, 1 991 
Beg utachter: o. Univ.-Prof. Dipl . - Ing.  Dr .  G. Brandstätter 

Kurzfassung 
Photogrammetrie; E inzelbi ldauswertung; Monokartierung; i nteraktiv. Die Auswertung dig i ­

taler und analoger Einzelbi lder kann bi ld- (z. B. Orthophoto) oder objektorientiert erfolgen. H ierzu 
sind geometrische, numerische oder hypothetische Informationen notwendig, um die d reidimen­
sionale Rekonstruktion aus einem zweidimensionalen Bild zu ermög l ichen. Ein Bi ldpunkt reprä­
sentiert, nach der Orientierung des Bi ldes zum Objekt, einen geometrischen Ort, auf dem der 
jewei l ige Raumpunkt durch Verknüpfung mit  der Zusatzinformation festgelegt wird. Graphisch­
analoge Verfahren nach den Regeln der Darstellenden Geometrie erlauben keine kont inu ierl iche 
Rekonstrukt ion,  da die Verknüpfung für jeden Punkt e inzeln erfolgen muß. Ein DY-unterstütztes 
System kann d iese Aufgabe automatisch durchführen, nachdem der Anwender die jeweils gü l ­
t ige Zusatzinformation identifiziert. Weitere Vortei le: e in interaktives DV-System verwaltet d ie 
B i ldorientierung,  bietet e ine graphische Kontrol le des Auswertevorganges in wählbarer Projek­
tion und l iefert die Daten in d ig italer Form. Die vorliegende Diplomarbeit versucht eine solche 
Funkt ional ität zu beschreiben und Kriterien für e i nzelne Module aufzuzeigen. 

D iplomprüfung abgelegt am 1 2. 6. 1 991 
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Photogrammetrie und Geographische Informationssysteme 
Internationales Seminar an der ETH Zürich, Hönggerberg 

8.- 1 2. April 1991 
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Die technologische Entwicklung im Bereich der Verarbeitung raumbezogener Information 
hat einschneidende Auswirkungen auf die Arbeitsweise und Praxis in Disziplinen wie Vermes­
sung, Photogrammetrie, Stadt- und Regionalplanung wie auch auf die Verwaltung von urbanen 
Infrastrukturen und natürlichen Ressourcen. Immer mehr Amtsstellen und Privatbetriebe setzen 
Geographische Informationssysteme als Arbeitsmittel ein. Dieses Seminar vermittelt eine Ein­
führung und einen Überblick über die Konzepte und Praktiken der neuen GIS-Technologie, wobei 
den Aspekten der Datenbeschaffung durch photogrammetrische Prozeduren spezielle Beach­
tung geschenkt wird. (Auszug aus der E in ladung zum Seminar) 

Das Seminar g l iederte sich in zwei Tei le,  einen theoretischen, der in den ersten drei Tagen 
durch Vorträge das Semi narthema erläuterte, und einen prakt ischen, während dessen zehn Fir­
men ihre Produkte in dreistündigen Präsentat ionen dem i nteressierten Fachpubl ikum näher 
brachten. 

Das Vortragsprogramm stand an jedem der fünf Halbtage unter einem best immten Thema; 
der sechste Halbtag war bereits den Firmen für eine kurze Einführung vorbehalten. Die Themen 
waren: 
• Einführung und allgemeine Konzepte 
• Dateneingabe und -ausgabe 
• Datenorganisation und -manipulation 
• Systemplanung u nd Verwaltung von Katasterdaten 
• Anwendu ngen und Erfahrungen 

Bereits der erste Vormittag l ieß den Tei l nehmer erahnen, wohin  u ns d ie Entwicklu ngen der 
letzten J ahre gebracht haben, was bei GIS/US-Anwendu ngen zu beachten ist und was wir in Zu­
kunft erwarten dürfen. Die rasche Entwicklung auf dem Hardwaresektor, aber auch die Entwick­
l ungen der Software im Bereich Datenbanken ermöglichen uns die hybride Verarbeitung von 
Raster- und Vektordaten, verlangen aber dadurch auch eine exakte und durchdachte Konzeption 
der Objekte und Datenstrukturen. Das ging nicht nur aus dem Vortrag von Prof. K. Brasse! (Univ. 
Zürich) hervor, der über Al/gemeine Konzepte von GIS sprach und dabei sowohl die Fragestel l un­
gen zu geographischen Objekten, Daten u nd Datenmodel len erläuterte wie auch zu Fragen der In­
format ionsverarbeitung und der praktischen Durchführung eines G IS-Projektes grundlegende 
Defi nitionen u nd Vorschläge gab. Auch i n  den beiden folgenden Vorträgen (Prof. A. Grün, 
Dipl .- Ing.  H .  Beyer; ETH Zürich) zu den Themen Photogrammetrie und Fernerkundung als Kompo­
nenten von Geo-/nformationssystemen und Architekturen und Komponenten von photogramme­
trischen und GIS-Arbeitsstationen wurde klar, daß photogrammetrische Daten n icht nur zur voll­
ständigen Erfassung von topographischen Basisdaten zu GIS-Systemen beitragen kön nen, son­
dern daß ihre Einbindung als Rasterdaten immer wichtiger u nd entscheidender wird.  Die 
Rechnerleistungen und die Architekturen moderner Arbeitsstationen l iefern die nötigen Werk­
zeuge dazu. 

Prof. A.  Carosio (ETH Zürich) brachte uns am Nachmittag wieder auf den Boden der Real i­
tät, indem er  über Datenquellen und Datenerfassung für raum bezogene Informationssysteme be­
richtete. Durch diesen Vortrag wurde klar, daß es statt zur Entstehung e ines funktion ierenden 
GIS sehr leicht zum Anlegen ei nes Datenfriedhofs kommen kann.  Da die Welt allen gehört, al le 
über die Welt Informat ionen haben und al le Informationen über d ie Welt brauchen (A. Carosio) ist 
es äußerst wichtig, Ordnung i n  den oft unterschiedl ichst akquirierten Daten zu erhalten oder her­
zustel len. N eben den Verfahren der u nterschiedl ichsten Transformationen ist h ier auch die Kol­
lokation zu nennen, es ist aber auch Platz für neue Entwicklungen im Bereich der Ausg leichs­
rechnung.  

Daß uns der Computer dabei aber v ie l  Arbeit abnehmen kann, zeigte uns der nächste Refe­
rent Dip l .- Ing. E. Wilmersdorf (Grafische Datenverarbeitung der Stadt Wien) der über Scannen 
und computerunterstütztes Erkennen von Objekten sprach. Obwohl das Problem der Vektorisie-
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rung gescannter Pläne dadurch gelöst schien, zeigte uns der Vortrag Der Einsatz von Fernerkun­
dungsdaten in GIS von Prof. G. Konecny (Univ. Hannover) anhand vieler anschaulicher Beispiele, 
daß die Fernerkundung als wichtiger Bestandteil zur kleinmaßstäbl ichen Erfassung von Basisda­
ten immer stärker an Bedeutung gewinnt. Die Kombinierte graphische Ausgabe von Vektor- und 
Rasterdaten und alle damit verbundenen Vorteile und Einschränkungen erläuterte dann Prof. E. 
Spiess (ETH Zürich). 

Beim anschl ießenden Aperitiv konnten wir uns davon überzeugen, daß die Schweizer ne­
ben hervorragenden Vortragenden auch gute Köche und Winzer haben. 

Die Notwendigkeit der fachübergreifenden Forschung wurde am zweiten Tag klar, der sich 
der Datenorganisation und -man ipulatlon widmete. 

Die Vorträge, die sehr in EDV-techn ische Detai ls  g i ngen, zeigten sehr deutlich, daß neben 
der exakten Objektbi ldung und -zuordnung auch die entsprechenden Datenstrukturen notwendig 
s ind,  um GIS n utzbringend umzusetzen. Zuerst führten uns Dipl . - Ing. G .  Dröge und Dipl.-Ing. A.  
Wolf (ETH Zürich) i n  Datenstrukturen für räumliche Daten und Weiterführende Datenbankkonzep­
te für räumliche Daten ein. Prof. D. Fritsch erweiterte unser Wissen um Algorithmen zur Manipu­
lation von Raster- und Hybriden Daten. 

Daß Statistiker im Bereich des Vermessungswesen ihre Berecht igung haben, ist mir  seit 
Ausgleichsrechnung 1 klar. Daß aber ein Statistiker aus dem Un ited Kingdom i n  zwei Vorträgen 
zu den Themen Räumliche Analysen mit GIS und GIS - Schlüsselstellen bei Planung und Erstel­
lung so humorvoll e in trockenes Thema vermitteln kann, erstaunte nicht nur m ich. 

Die Theorie war damit abgeschlossen und es folgten Erfahrungsberichte aus der Sicht 
eines Beraters (Dr. M. Leupin,  Swissair Photo & Vermessung AG, Zürich), einer planenden Stelle, 
die kurz vor der Systemeinführung steht (Dipl. Geogr. A. Kleiner, Dip l .- Ing. M. Schlatter, Kant. Ver­
waltung Zürich) und eines Anwenders (Dipl .- Ing. W. Messmer, Vermessungsamt Basel) die über 
GIS aus ihrer Sicht erzählten. 

Der M ittwoch Vormittag widmete sich weiteren Erfahrungsberichten, von denen der über 
ATKIS - ein topographisch-kartographisches Informat ionssystem und der des Ordnance Survey 
Great Britain  besondere Beachtung verdienten. ATKIS ist der optimistische Versuch Deutsch­
lands, eine topographische Karte m it dem Inhalt für einen Maßstab von 1 :5000 auf einem LIS­
System zu real isieren. 

Der Ordnance Survey beeindruckte m ich vor allem durch die Mannigfaltigkeit der Aufgaben 
- der OS ist der Herausgeber von Reiseführern, touristischen Landkarten und vieler anderer 
Werke dieser Sparte, wie auch für die Basiskarte des United Kingdom verantwortl ich - und den 
hohen Standard der angebotenen Dienstleistungen. Der OS bietet die Ausgabe der Basiskarte 
auf Farbelektrostat innerhalb ein iger M inuten landesweit in seinen Dienststellen an. Daß die Ver­
waltung großer Datenmengen lösbar ist, schien dem Vortragenden selbstverständlich. 

Die beiden anderen Vorträge befaßten sich mit  der Reform der Amtl ichen Vermessung 
(RAV), die die Schweizer derzeit sehr beschäftigt. 

Den Abschluß des gemeinsamen Programms (die F i rmenpräsentationen waren in kleinen 
wechselnden G ruppen vorgesehen) bi ldete ein Bankett Im Dozentenfoyer der ETH Zürich Zen­
trum, das wir weit über den Dächern von Zürich als Gäste der Veranstalter genießen durften. 

zusammenfassend möchte ich als erstes anführen, daß ich m ich auf das nächste Seminar 
in  zwei Jahren in Lausanne freue. Sowohl die Veranstalter als auch die vortragenden haben sich 
bemüht, für jeden aus dem Publikum, das sich aus den unterschiedl ichsten Bereichen zusam­
mensetzte, etwas beizutragen. Die Kombination Vorträge und praxisbezogene Präsentationen 
der Firmen war sicher richtig gewählt; einige Firmen langweilten leider trotzdem durch Wiederho­
lung des Seminarprogramms oder reine Werbevorträge am M ittwoch nachmittag. Die Präsenta­
tionen selber waren aber qual itativ den Produkten entsprechend. Mehr konnte man sich n icht er­
warten (überhaupt in der kurzen Zeit), obwohl es doch d ie e ine oder andere Interessante Neue­
rung gab, die von e in igen F i rmen interessant und ehrl ich (vor allem in bezug auf Grenzen und 
Entwicklungsstand) präsentiert wurde. 

Ch. Hatzenberger 
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Bericht über die GIS-Konferenz in Brünn, 22.-25. Apri l 1 991 

Geographie Information Systems - Multiple Representation and Multiple Uses 

Die Tagung richtete sich an Geographen und andere mit Geoi nformationssystemen befaß­
te Wissenschafter und Techn iker und vere in igte etwa 200 Tei lneh mer aus Ost und West sowie 
aus einigen Entwicklungsländern. Sie wurde vom Geograph ischen I nstitut der Masaryk-Universi­
tät (Dr. M i lan Konecny), der Internationalen Union und deren CSFR-Sektionen sowie der Vermes­
sungsfirma Geodezie Brno veranstaltet. Etwa 35% der Tei l nehmer waren G eographen, 20% Geo­
däten, der Rest entfiel hauptsächl ich auf Bauwesen, Forstwirtschaft, Hydrologie, Informatik u nd 
Raumplanu ng. 

Die Tagung behandelte Zukunft und Anwendungen von Geo- und Landinformationssyste-
men (GIS/LIS) und g l iederte sich in sieben Themenbereiche: 

1. Mu l t i-Scale Databases 
2. Mul ti-Media GIS and Mu lti-Dimensional GIS 
3. Mul ti-Resolution of Spatial Images 
4. Computer-Assisted Cartographic General ization 
5. Mul ti-Range of Appl ications 
6. Organizational lssues 
7. G IS/US-Software von Firmen 

Sie sollte e inerseits den aktuel len Stand und Entwicklungstrend von GIS/LIS beleuchten, 
andererseits (laut M .  Konecny) eine Art Entwickl ungshi lfe für die jungen östl ichen Demokratien 
darstel len. D ieser letzte Aspekt wurde durch die Referate, Workshops und vor allem die Ausstel· 
lung weitgehend erfül lt, wobei die Oststaaten etwa drei Viertel der Tei l nehmer stel lten, der 
Westen aber 50 der 68 Referenten (davon 6 aus Österreich). 

Die Tagung begann mit paral le l  ablaufenden Workshops zu drei datentechnischen Pro­
blemkreisen und zwei von Softwarefirmen gestalteten Halbtagen. Den Workshop 1 „Theoretical 
Foundation of G IS" h ielt W. Kainz (Univ. Wien, früher TU Graz), der an der Entwicklung von 
DESBOD und IN FOCAM maßgebl ichen Anteil hatte. Auch Jack Dangermond, der „Vater" der 
Geoinformatik, leitete einen Workshop. 

Am Dienstag, 22. Apri l ,  begann das Hauptprogramm im Stadtsaal mit grund legenderen 
Referaten zum Themenbereich Maßstab und Genauigkeiten in Datenbanken, u nter anderem von 
E. Wilmerdorf (Wien) und J. Strobl (Salzburg). Der folgende Themenkreis 3 (mit drei Referaten 
schwach besetzt) mündete in einen abendl ichen Workshop „GIS in Education". Paral lel  zu diesen 
Veranstaltungen wurden in der Kongreßhal le Firmensoftware und deren Instal lationen in Ge­
meinden, U mweltbehörden und Privatwirtschaft behandelt. Hervorzuheben ist das Sch lüssel­
thema „Spatial Awareness - the M issing Link" (0. Bishop, N L), welches aber etwas besser zum 
Nachm ittags-Themenkreis 4 gepaßt hätte. 

Die Thematik „ M ulti-Range of Appl ications" domin ierte den dritten Tag. Hier wurden zahl· 
reiche G IS-Anwendungen an Hochschul- und Forschungsinstituten, Stadt- und Straßenverwal· 
tungen vorgestellt, von denen drei für Geodäten hervorzuheben sind. H. P. Schrey (D) über GIS­
Anwendungskriterien in der Bodenkunde, E. Stubkjaer (OK, Katasterwesen) über Mehrzweck-IS i n  
theoretischem Kontext und J .  Marttinen (SF) über e in  nordisches RoadGIS. Letzterer berichtete 
über das Vorhaben, GPS-Messungen onl ine in e ine Datenbank zu integrieren - ein Thema, das 
auch an der TU Wien verfolgt wird u nd nach Meinung des Rezensenten große künftige Bedeutung 
hat. 

Tei lweise paral lel zu obiger Session fanden Referate zum Themenkreis 2 statt, unter ande­
rem von S. H aider (Wien/Zürich) über GIS für Überschwemmungsmodel le.  Weitere Referate be­
handelten die Problematik mehrd imensionaler Datenbanken (2.5 D, 3 D, 4 D). Den Abschluß bi l ·  
dete ein äußerst kontroversiel les Referat von S. Kubo (Japan) über Zukunftsaussichten der 
Menschheit mit  G IS, worin zentral isierter Kontrolle große Wichtigkeit zugemessen wurde. Kubo 
wurde nach her und abends im Weinkel ler i n  heftige Diskussionen verwickelt. 

Am Donnerstag stand der Themenbereich „Mu lti-Range of Appl ications" bzw. „Organ iza­
tional lssues" am Programm.  Ersterer enthielt Referate über GIS-Anwendungen in kommunaler 
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und regionaler Verwaltung sowie in Landwirtschaft, Rohstoffwesen und U mweltschutz. In der 
Paral lelsession, in  der der Rezensent über geowissenschaftl iche Datenbanken und Daten­
austausch in Österreich referierte, standen auch Themen der US/GIS-Ausbi ldung an Universi­
täten, Probleme der Hard- und Softwarebeschaffung im ehemaligen Ostblock und spezielle Erfor­
dernisse des öffentl ichen Dienstes für G IS-Software am Programm. Nachmittags faßte Prof. 
Bou i l le (F) die Ergebnisse mehrerer Sessionen in 12 Anforderungs- und Entscheidungskriterien 
für Informationssysteme zusammen; M.  Blakemore (GB) und van den Meulen (NL) gaben Impulse 
zu Planungs- und Entscheidungsprozessen mittels G IS. 

An diesem Tag fand auch eine mehrstündige Poster-Session statt, bei der Ost- u nd West­
europa, Rußland, Amerika und Asien ziemlich gleichmäßig vertreten waren; die Forschu ngs­
gesellschaft Joanneum (Graz) ste l l te Projekte über Gru ndwasserstudien, Umweltschutz und 
Stadtplanung einem i nteressierten Publ ikum vor. 

Gleichzeitig zur Tagung fand eine Fachfirmenausstel l ung statt, auf der fast al le in Europa 
bekannten H ard- und Softwareherstel ler vertreten waren, viele von ihnen über Joint-Venture­
Verträge mit osteuropäischen Partnern. Auch Softwareentwicklu ngen an tschechischen und 
u ngarischen Hochschul instituten wurden vorgestellt ,  welche erstaunl ichen Standard besitzen, 
aber gleichzeit ig das Problem des Übergangs zu westkonformen Systemen deut l ich machten. 
H ier bietet sich auch für österreichische Vermessungs- und Softwarebüros ein reiches Betäti­
g ungsfeld, welches durch zwei österreichische Ausstel lungspartner dokumentiert wurde. Insge­
samt zeigte die Ausstel lung eine große Vielfalt u nd ein hohes N iveau, sodaß sie den ei ngangs er­
wähnten Hoffn ungen auf Entwicklungsimpulse für unsere östl ichen Nachbarländer entsprechen 
konnte. 

N icht zuletzt soll das ansprechende Begleitprogramm erwähnt werden, welches in drei 
gesellschaftl ichen Abendveranstaltungen, e in igen zusätzl ichen Kontaktessen und zwei Exkur­
sionsmögl ich keiten am Freitag bestand. Die Unterkunftspreise wurden als etwas zu hoch emp­
funden, aber als H i lfe für d ie schwierige Situation der Institute verstanden. Das Tagungs- und 
Gesprächskl ima war sehr angenehm und erstaunl ich offen, was zu einem großen Tei l  den CSFR­
Kollegen zu verdanken ist. I nterdiszip l i näre und zwischenstaat l iche Kontakte waren zahl reich, 
wurden aber durch das Fehlen einer Tei l nehmerl iste erschwert. In  e in igen Details der Organisa­
tion (EDV, Programmänderungen) war die Tagu ngsleitung überfordert, machte dies aber durch 
hohen persönl ichen Ei nsatz und das freundl iche Klima wett. Die Tei l nehmer konnten daher d ie  
Hei mreise mit  angenehmen Erinnerungen und vielen fachl ichen Impulsen antreten. 

G. Gerstbach 

Young Author's Competition 1 7th ISPRS Congress 

The success of the ISPRS' XVI Quadrennial  Congress in Kyoto, Japan, in 1 988 has inspired 
the Japan Society of Photogrammetry and Remote Sensing to donate 1 0,000 Swiss Francs as a 
contribution to the activities of ISPRS. 

The ISPRS Counci l ,  welcoming the creative Japan society donation, has determined that 
this money should be awarded in the form of travel subsidies to encourage young authors to par­
t icipate in the 1 7th ISPRS Congress at Washi ngton, DG, USA, August 2- 1 4, 1 992. Awards of 
2,500 SFr each (about 1 ,750 US$) are to be given to four  i ndividuals (not joint authors) whose sub­
m itted papers are j udged the best. These individuals must be 35 years of age or you nger on the 
2nd of August 1 992. The cou ncil  wi l l  complete its judgements i n  t ime to offer the travel subsidies 
to the four w inn ing young authors prior to the 1 7th Congress. 

This means that young authors who wish to be considered for the awards should request 
and submit a completed Form for Abstracts to receive an ISPRS Congress Author's Kit. The Form 
for Abstracts m ust be submitted by 30 November 1 991 . 

In order for the judges to have the t ime needed for reviews and decisions, a special Con­
gress submission date for the final version of the paper by the 1 5th February 1 992 wi l l  apply. At 
that t ime an addit ional copy of the final paper, together with evidence of birt h  must be submitted 
to the ISPRS President, Prof. Dr. Kennert Torlegard, who wi l l  coordinate the j udging of t he paper. 
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Results of the judging wi l l  be announced by 15 May 1 992 and the authors wi l l  be informed 
immediately. The winners of the travel subsidies wi l l  be expected to present their papers at either 
a technical or poster session at the Congress. 
Contact: Lawrence W. Fritz, Congress Director 

G E  Aerospace Busi ness Group 
Box 8048-1 OA26 
Phi ladelphia, Pa. 1 9101  
USA 

Persönliches 

Hohe akademische Auszeichnung für Hofrat i. R. Dipl.-Ing. Robert Messner 

Am 1 9. April d .  J. - also am Vortag seines 85. Geburts­
tages - wurde Hofrat i. R. Dipl . - Ing. Robert M ESSN ER im Rah­
men einer akademischen Feier im Senatssaal der Universität 
Wien im Würd igung seiner großen Verdienste auf dem Gebie­
te der h istorischen Topographie und insbesondere für seine 
mehrbändige Dokumentation „Wien im Vormärz" vom Univer­
sitätsbund Alma mater Rudolphina die Goldene Nadel d ieses 
Un iversitätsbu ndes verl iehen. Diese hohe und seltene Aus­
zeichnung wurde dem Geehrten durch den Präsidenten des 
Un iversitätsbundes o. Univ.-Prof. Dr. Wilhelm Holczabek in 
Anwesenheit seiner Magnifizenz und höchster akademischer 
Würdenträger überreicht. Damit wurde die publ izistische und 
wissenschaftliche Leistung von Hofrat Messner, die das Land 
Wien bereits im Jahre 1 976 durch die Verle ihung des Golde­
nen Ehrenzeichens für Verd ienste um das Land Wien und die 
Republ ik Österreich i m  Jahre 1 981 durch die Verle ihung des Ehrenkreuzes für Wissenschaft und 
Kunst 1 .  Klasse gewürdigt hat, nunmehr auch auf un iversitärer Ebene in besonderer Form aner­
kannt. Diese Ehrung ist insbesonders auch deswegen besonders bemerkenswert, weil Hofrat 
Messner Absolvent der damaligen Technischen Hochschule Wien und n icht der Universität Wien 
ist. 

Dem Berichterstatter kam die hohe Ehre zu, i m  Rahmen der Collatio das Leben und Wirken 
von Hofrat Messner kurz vorzustellen. 

Hofrat Messner wurde am 20. April 1 906 in Wien Ottakring als Sohn eines Bürgerschu l leh­
rers geboren. Nach Absolvierung der Mittelschule und Studium an der Techn ischen Hochschu le  
legte er am 21 . März 1 931 d ie zweite Staatsprüfung aus dem Vermessungswesen ab. 

Aber bereits im Sommer 1 927 stand Hofrat Messner im Dienste des Bundesamtes für Eich­
und Vermessungswesen. Er wurde bei besondes langwierigen und beschwerlichen Azimut- und 
Pol höhenmessungen der Abtei lung wissenschaftl icher Vermessungsdienst in den Hohen 
Tauern e ingesetzt. 

Zwei J ahre später, am 26. August 1 929 - nach Erhalt des Absolutoriums - wurde er als 
Vertragsangestellter ins Bundesamt aufgenommen und der Abtei lung „ Neuvermessungen und 
N ivel lements" zugetei lt. Nach seinem Dienstantritt wurde er der Außendienststel le Weiden bei 
Rechnitz zugetei lt, um in die Feldarbeit der Neuvermessung ei ngeführt zu werden. Im Verlaufe 
seiner langen Dienstzeit verbrachte er 21 Feldarbeitsperioden in 16 Gemeinden des Burgenlan­
des. Sei n  erstes Opera! war Kroisegg 1 933, sein letztes Mogersdorf im Jahre 1 960. Außerdem war 
er mehrere Jahre h indurch Leiter von Neuvermessungsoperaten im übrigen Österreich, so z. B. 
1 951 bis 1 953 in der Stadt St. Veit/Glan. 

Zu Beginn des Jahres 1 950 wurde Hofrat Messner mit  der Leitung der Dienststel le  
„Flächenberechnung und Schriftoperate" der Abtei lung Neuvermessung betraut, welche Stel­
lung er bis zum Ende seiner aktiven Dienstzeit innehatte. Beachtenswert sind die Leistungen 
dieser Dienststel le, d ie im Verlauf von 22 Jahren u nter seiner Leitung erbracht worden sind. So 
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wurden für 210  Katastralgemeinden die Berechnung der Einzelflächen von fast 350.000 Grund­
stücken durchgeführt und die ei nzelnen Tei le des Schriftoperates neu angelegt. 

Neben d ieser umfangreichen berufl ichen Tät igkeit entfaltete Hofrat M essner viele andere 
I n itiativen insbesondere auf kulturhistorischem Gebiet. 

Auch im Ruhestand arbeitet Hofrat Messner an der Behand lung der beiden, ihn seit Jahr­
zehnten beschäft igenden Lieblingsthemen, der Geschichte des österreich ischen Grundkata­
sters und der h istorischen Topographie des Wiener Stadtbildes. 

Es darf darauf verwiesen werden, daß im Heft 1/1 977 der Österreichischen Zeitschrift für 
Vermessungswesen und Photogrammetrie anläßl ich des 70. Geburtstages ein Werkverzeichnis 
mit  Stand Ende 1 975 publ iziert worden ist. 

Anläßl ich des 75. Geburtstages von Hofrat Messner wurde im Heft 3-4/1981 der o. a. Zeit­
schrift ein Werkverzeichnis über die Arbeiten in den Jahren 1 976 bis 1 980 publ iziert. Die nunmeh­
rige Ehrung von Hofrat Messner sol l  Anlaß sein, dieses Werkverzeichnis abermals zu aktualisie­
ren. In den Jahren 1 981 bis 1 989 verfaßte Hofrat i .  R. Dipl . - Ing. Robert Messner folgende Arbeiten: 

1. Veröffentlichungen in Sammelwerken 

1 981:  Feldmarschal l  Conrad - ein unfäh iger Feldherr? In :  evm, Eich- und Vermessungs­
magazin. Informationsblatt des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen. Nr. 34/1 981 . 2 S. 

1 982: Katalog-Beitrag N r. 615: Almkanal-Mappe, vom Hangenden Stein bis zum Mönchs­
berg. I n  St. Peter in Salzburg, das älteste Kloster im deutschen Sprachraum. 3. Landesausstel­
lung,  Salzburg 1 982. 1/2 S. 

1 984: Das „ Römische Amphietheater" in  Maria Enzersdorf und seine kartograph ische Auf­
nahme im Rahmen der Katastralvermessung 1 932. In: Unsere Hei mat. Zeitschrift des Vereins für 
Landeskunde von N iederösterreich. Nr. 1/84 8 S. 

1 986: Lexikon zur Geschichte der Kartographie. Von den Anfängen bis zum Ersten Welt­
krieg. Verfaßt von zahlreichen Experten, bearbeitet von Ingrid Kretschmer, Johannes Dörfl i nger 
und Franz Wawrik. In Verbindung mit der Österreichischen Akademie der Wissenschaften red i­
giert und herausgegeben von Erik Arnberger. Wien, 2 Bde. - Verfassung von 9 Stichworten 
(1 7 Spalten 8 1 /2 S). 

1 989: Friederike Zaisberger: Das Land! vnd Ertzstifft Saltzburg. Die erste gedruckte Land­
karte Salzburgs. Herausgegeben von der Gesel lschaft für Salzburger Landeskunde. 12. Ergän­
zungsband. Salzburg 1 988. 1 1 2 Seiten, 61 Schwarzweiß- u.  7 Farbbilder. - Buchbesprechung in :  
Salzburger Museumsblätter. Herausgegeben vom Salzburger Museumsverein ,  Salzburg. Nr. 1 /  
1 989. - Verfassung von 2/3 Spalten = 1 /3 S .  

1990: Frauen im Außendienst - im Kriegsjahr 1 942. I n :  EVM,  Eich- und Vermessungsmaga­
zin. Informationsdienst des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen .  Nr. 60/1990. 2 S. 

2. Selbständige Veröffentlichungen 

1 982: Topographie von Alt-Wien. VI. Tei l :  Mariahi lf  im Vormärz. H istorisch-topographische 
Darstel lung der westl ichen Vorstädte Wiens (südl iche Hälfte) auf Grund der Katastralvermes­
sung. Wien, Verband der wissenschaftl ichen Gesel lschaften Österreichs. 300 S., 1 Farbfaltkarte. 

1 986: Das Kaiserl ich-Königl iche M i l itärgeog raph ische I nstitut zu Mailand I L'lmperiale 
Reg io lstituto Geografico M i l itare a M i lano 1814-1839. 25 Jahre österreichische M i l itärgeo­
graphie in Ital ien. Wien, Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen (Landesaufnahme). 1 78 S.,  
davon 1 8  Seiten Faks imi ledruck, 2 Faltpläne (Faks imi ledruck, 750 x 578 u.  750 x 507 m m). 

1 990: Topographie von Alt-Salzburg. Salzburg im Vormärz. H istorisch-topographische Dar­
stel lung der Stadt Salzburg auf Grund der Katastralvermessung. 1 .  Bd. Wien, Verband der wissen­
schaftlichen Gesellschaften Österreichs. 464 S., 3 Farbfaltkarten. 

Unserem Hofrat Dip l .- Ing.  Robert Messner sei auch an dieser Stel le nochmals zu der ver­
d ienten Würdigung seines reichen Schaffens und zu der besonders ehrenvollen Auszeichnung 
gratul iert. Mit  den Glückwünschen dürfen die besten Wünsche für das weitere Wohlergehen und 
die Hoffnung auf noch viele Jahre ungebrochener Schaffenskraft verbunden werden. 

Friedrich Hrbek 
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Dr. Franz W. Leberl named Photogrammetric Award recipient 

Franz W. Leberl, president and founder of Vexcel Corpo-
ration, Boulder, Colorado, received the Photogrammetric 
Award (Fairch i ld) from the American Society for Photogram­
metry and Remote Sensing at the Second Annual ASPRS 
Awards Luncheon held March 27, 1 991 at the ACSM-ASPRS 
Annual Convention in Baltimore, Maryland. This award recog­
nizes Dr. Leberl 's pioneering contributions to the photogram­
metric app l ications of synthetic aperture imaging radar. He 
has authored more than 140 papers related to photogramme­
try, i ncluding t he recently publ ished defi nit ive book on radar­
grammetry. 

Dr. Leberl received a Dip lom-Ingenieur in Geodetic Engi­
neering in 1 967 and a Doctorate in Applied Science in 1 972 
from the U niversity of Vienna. He began his professional ca­
reer at the In ternational l nstitue for Aerospace Surveys and 
Earth Sciences (ITC) in the Netherlands. As a research asso­
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ciate of the National Academy of Sciences at NASA's Jet Propulsion Laboratory from 1 974 to 
1 976, Dr. Leberl engaged in pioneering work on sate l l ite radargrammetry, d ig ital image process­
ing of satel l ite imagery, stereo compi lation of the Viking Mars imagery, and experimental pro­
grams for the processing of airborne remote sensing data. 

Dr. Leberl returned to Austria in 1 976, joined the faculty of the Techn ical Un iversity of Graz, 
was appointed professor of photogrammetry in 1 980, and assumed responsibi l ity for founding 
and directing the i nternationally recognized Inst itute for Dig ital Image Processing and Computer 
Graphics. He returned to the United States in 1 984 and after an association with MARKHURD 
Corp. in  M i nneapolis, founded Vexcel Corp. in  1 985. 

Dr. Leberl 's awards and recognit ion of his professional stature include the Otto Von Gruber 
gold medal awarded quadrennial ly by the I nternational Society for Photogrammetry and Remote 
Sensing (1 976), Venia Legendi (Habil itation) at the Technical University of Graz (1 977), second 
place Talbert Abrams award by the ASPRS (1 983), the best paper awarded by the I EEE Geo­
science and Remote Sensing Society (1 987), and membership on the NASA scientific advisory 
team for the Magel lan Venus radar mapping m ission. 

This award was donated by the Loral Fai rchi ld Corporation to stimulate development of the 
art of aerial photogrammetry in the United States. l t  consists of a si lver plaque mounted on a 
wood pane l .  The name of each winner is affixed to the award, and each winner has possession 
of the award for the year following the presentation. After this period, the winner receives a 
replica plaque as a permanent memento. 

The American Society for Photogrammetry and Remote Sensing is a scientific association 
serving the professional needs of over 8,200 members around the world. Our members are remote 
sensing special ists, photogrammetrists, GIS special ists, cartographers, surveyors and geo­
desists. They are involved in the art, science and technology of obtaining rel iable information 
about physical objects and the environment through the process of recording,  measuring and 
interpreting photographic images and patterns of electromagnetic rad iant energy and other 
phenomena. 

American Society for Photogrammetry and Remote Sensing 
(Renee Brescia) 

Hofrat Dipl.·lng. Richard Krauland - Zur 1 00. Wiederkehr seines Geburtstages 

Am 3. J än ner 1 991 wäre Hofrat Dipl . - Ing.  Richard Krauland 1 00 Jahre alt geworden. Der ehe­
malige Vorstand der Triangul ierungsabtei lung des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswe­
sen war am 8. November 191 1 als Eleve bei der Evidenzhaltung des Grundsteuerkatasters in  Ci l l i  
e ingetreten und er schied mit Ende des Jahres 1 956 aus dem aktiven Dienst bei  der  Triangul ie­
rungsabtei lung .  

Ein ausführl iches Lebensbild dieses ganz besonders m ustergült igen Vermessungsbeam­
ten ist im M ittei lungsblatt zur ÖZfV., 45. JahrQang 1 957, Seite 37-39, enthalten. E ine weitere 
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Würdigung erfolgte anläßl ich seines Ablebens am 6. Februar 1 984 in der ÖZfVuPh., 72. Jahrgang 
1 984, Seite 78. 

Es soll daher h ier nur mehr kurz an die 1 00. Wiederkehr des Geburtstages von Hofrat Krau­
land erin nert werden, der für die Triangu l ierungsabtei lung eine ganz besondere Bedeutung hatte. 
Als Vorgesetzter war Krauland immer korrekt. Das Wort „Pfl ichterfü l lung" hatte für ihn  immer  
große Bedeutung, jedoch hatte er von seinen M itarbeitern n ie mehr  verlangt a ls  er sel bst zu  lei­
sten bereit war, doch das war wahrl ich nicht wenig. 

Hofrat Krauland hatte sich trotz seines hohen Alters noch bis kurz vor seinem Tode i mmer 
wieder für die weitere Entwicklung und für d ie modernen Instrumente und Arbeitsmethoden im 
Bundesamt in teressiert. 

Josef Zeger 

Veranstaltungskalender 

24.-28. Feb. 1 992: 6. Internationales FIG-Symposium für Deformationsmessungen; Messung, 
Modellbildung und Vorhersage, Hannover, Bundesrepublik Deutschland 

Das Geodätische I nst itut der Universität Hannover veranstaltet vom 24. bis 28. Februar 1 992 
das 6. I nternationale FIG-Symposium für Deformationsmessungen als e ine interdiszi p l inäre 
Tagung mit folgenden Themenbereichen: 

Plan ung und Durchführung von Deformationsmessungen mit terrestrischen, geotechni­
schen,  photogrammetrischen und satel l itengeodätischen Methoden. Theorien und 
Fal l studien. 
Automatische, kontinu ierl iche sowie telemetrische Datenerfassung. Instrumente l le  
Entwicklungen. 
Auswertung von Deformationsmessungen mit  neueren Methoden. KALMAN-Fi ltertech­
n i k, f in ite Elemente und Kontinuumsmechan ik. 
Determ in istische und empirische Deformat ionsmodel le bis h in  zur Anwendung von Ex­
pertensystemen u nd künstl icher Intel l igenz. I nformationssysteme. 

Die beiden folgenden Problem-Bereiche sollen schwerpunktmäßig behandelt werden: 
lngenieurgeologische Fragestel l ungen, Hangrutschungen, tektonische Bewegungen, 
Fels- und Bodenmechan ik sowie Bergschadensu ntersuchungen. 
Masch inenbau, Überwachung bei der industriel len Fertigung und Qual itätskontrol le .  

Diese Tagung sol l  die auf diesen Gebieten tätigen Wissenschaftler und Anwender aus dem 
Ingenieurbereich ansprechen und zum i nterdiszip l inären Erfahrungsaustausch zwischen Geolo­
gen, Geophys ikern, Bau- und Maschi nenbauingen ieuren, Markscheidern und Geodäten anregen 
und somit eine engere Zusammenarbeit ermög l ichen. Im Rahmen der technischen Sitzungen 
dieses fünftägigen Symposiums ist die Vorstel lung von mehr als 50 Beiträgen aus al len Themen­
kreisen geplant. 

Anschrift des Sekretariats: 

FIG-Symposium 1 992 
Geodätisches Institut 
Universität Hannover 
Nienburger Straße 1 
D-3000 Hannover 1 
Germany 
Telefon: (051 1 )  762-2473 
Telefax: (0511 )  762-2468 
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Buchbesprechungen 

Otto Köbl (Herausgeber): Photogrammetrie et Systemes d'lntormation du Terri· 
toire. (Photogrammetry and Land I nformation Systems) avec presentation des syste­
mes lntergraph, Kern, Pri me Wild GIS et Zeiss. Presses polytechniques romandes, Lau­
sanne, Suisse, 1 990, 482 Seiten. ISBN 2-88074-1 79-3. 

Ein Buch für GIS-Experten und solche, d ie es werden wollen, in engl ischer und tei ls in fran­
zösischer Sprache, ausgezeichnet redig iert und erfreul ich handl ich, e ine Gesamtausgabe der 
Vorträge samt ansch l ießenden Diskussionen anläßlich des an der EPF Lausanne von 0. Kölbl 
vom 6.- 1 7. 5. 1 989 veranstalteten Seminares g leichen Titels, das von 1 76 Fachleuten, davon ein 
Drittel N icht-Schweizer aus 17 Ländern, besucht worden ist. 

In den Vorträgen wurden vor al lem folgende Themenkreise behandelt: 
1 .  D ie  Grundlagen geographischer Informationssyteme: Datenbanken, Topologie, Daten­

ausgabe und Datenaustausch. 
2. Die schon oben genannten vier Informationssysteme: KERN l nfocam, PRIM E  Wild GIS 

SYSTEM 9, ZEISS PHOCUS, I NTERGRAPH. 
3. Die zugehörigen photogrammetrischen Datenerfassungssysteme: KERN DSR-Fam i l ie, 

PRI M E  WILD S 9-AP, ZEISS Planicomp P-Fami l ie, I NTERG RAPH Analytic. 
4. Systemplanung und Verwirkl ichung. 
5. Zukunftsperspektiven. 
6. Systembeurtei lungen aus der Praxis. 

Den Abschluß bi ldet eine Round-Table-Diskussion und - nicht unwichtig - ein Verzeich­
nis der Adressen der dort vertreten gewesenen Fachleute. Man weiß dann,  wohin  man sich wen­
den kann. 

Die Bedeutung der Thematik braucht i n  d ieser Zeitschrift n icht betont werden. Hard- und 
Software für  d ie geographischen Informationssysteme der aktuel len ,  zweiten Entwicklungs­
stufe, d ie die bloßen Datensammlungen in  Gattungslevels abgelöst haben. Es war eben nicht 
genug, etwa al le Häuser in der einen Datei und Grenzen, Leitungen usw. je i n  einer paral lelen 
dazu zu haben. Heute speichert man auch al le Genauigkeits- und Herkunftsangaben sowie die 
Gült igkeitszeiträume und Fortführungshinweise in  Datenbanken ab. Für brauchbar schnelle 
Graphik werden die topologischen Informat ionen - sogar mit  Vorrang vor den metrischen !  -
m itverspei chert, also Fortsetzungsi nformationen, Anl iegerinformationen und Gemeinsam­
keiten, und d ies für 0- bis 3-d imensionale „Zel len".  Die Data Base Management Systems (DBMS) 
haben sich zu Großprogrammsystemen entwickelt, in denen so viel Zeit und Arbeit steckt, daß 
Neuanfänge i mmer schwieriger werden. Das Buch zeigt, daß die Vertreter der verschiedenen Ent­
wicklungsrichtungen durchaus ihre Nachtei le  kennen, in den Einzeldarstel lungen aus kommer­
ziellen Rücksichten natürl ich n icht hervorheben. Der aufmerksame Leser erkennt jedoch vielerlei 
aus den in  vollem Wortlaut abgedruckten Diskussionen. Mit den nächsten Generationen der G IS­
Software werden ein ige dieser Probleme gelöst sein. Sie werden e inen enormen Entwicklungs­
schub darstel len, in selbstlernende Expertensysteme eingebettet sein und von schnel leren und 
mit immer mehr Speicherkapazität ausgestatteten Rechnern unterstützt werden. Die I ntegration 
von Vektordaten- und Rasterdatenwelt, der Einschluß der d ig italen Bi ldverarbeitung mit Raster­
Raster-Korrelatoren, Vektor-Raster-Korrelatoren und Konvertoren wird das Arbeitsgebiet G ISILIS 
stürmisch voranbringen. Der Einschluß der dig italen Höhenmodelle ist unvermeidl ich. Rau mver­
waltende Institutionen, die nicht rasch einsteigen und die Hau ptarbeit „ Datenaufbereitung" 
zukunftsori entiert begi nnen, werden hoffnungslos abgehängt. Es ist zu erwarten, daß sich die 
Entwickl ung jetzt, wo G IS-Software ein i nteressanter Markt geworden ist, eher noch beschleu­
n igt. Das Buch enthält reichl ich Pfl ichtlehrstoff für notwendige Selbstfortbi ldung und kann als 
äußerst wertvol ler Beitrag zur Verbreiterung besserer Kenntn isse auf diesem Gebiet empfohlen 
werden. 

P. Waldhäusl 
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Fialovszky L. (Hrsg.): Surveying Instruments and their Operational Principles. Aka­
demiai Kiad6, Budapest, 1 991 , 738 Seiten, ISBN 963 05 5235 3. 

Das Buch ist eine überarbeitete Auflage eines erstmals bereits im Jahr 1 979 in u ngarischer 
Sprache erschienen Bandes. Es g ibt Zeugnis vom Lebenswerk des kurz nach Fertigstel lung des 
Manuskriptes im Alter von nahezu neunzig Jahren verstorbenen Herausgebers, der nach dem 
zweiten Weltkrieg maßgebl ich am Wiederaufbau der Ungarischen Optischen Werke (MOM) betei­
ligt war. Sein Wi rken fand unter anderem in  mehreren in·  u nd ausländischen Patenten seinen N ie­
derschlag und wurde Ende der sechziger Jahre auch durch die Ernennung zum Professor an der 
Technischen Universität in  Budapest gewürdigt.  

Das reich i l lustrierte Werk ist in  drei Tei le  gegl iedert. Der erste Teil  n im mt zwei Dritte l des 
Gesamtumfanges ein und behandelt die optisch-mechanischen Instrumente. In insgesamt 
sechs Kapiteln werden dari n die Grund lagen der Optik sowie sehr detai l l i ert die klassischen 
Instrumente zur Winkel-, Höhen- und Entfernungsmessung dargestel lt .  Der zweite Tei l  des 
Buches ist den elektronischen I nstrumenten gewidmet u nd weist damit größere Aktual ität auf. I n  
den vier zugehörigen Kapiteln werden vorerst sehr übersichtl ich Grundlagen der Elektronik ver­
mittelt, welche das Verständnis für das ansch l ießend vorgestel lte Instrumentarium zur elektroni­
schen Winkel- u nd Entfernungsmessung erleichtern. Der d ritte Tei l  schl ießl ich ist etwas frei über­
setzt mit „ I nstrumente für die Auswertung" betitelt. I n  den wiederum vier Unterabsch n itten wird 
versucht, e inen Bogen von den klassischen, aber größtentei ls n icht mehr ganz zeitgemäßen 
I nstrumenten für die manuel le Auswertung bis hin zu moderneren Geräten fü r die automatisierte 
Datenerfassung, Speicherung und Kartierung zu spannen. Ein gut aufgebauter Sach- und 
Namensindex schl ießt das Werk ab. 

Wie aus den e in leitenden Bemerkungen zur Entstehung des vorl iegenden Buches bereits 
erkennbar, kann der Inhalt n icht oder zumindest n icht ganz den heutigen Stand der Instrumenten­
technik wiedergeben. Dies wird auch aus der angegebenen Bibl iographie seh r deutlich, in  der nur  
fünf  der  insgesamt über siebzig Titel nach 1 980 erschienen s ind .  Ungünstig auf  d ie  Aktual ität 
wirkt sich auch die Entscheidung aus, vor al lem in die beiden ersten Tei le umfangreiche Tabel len 
mit i nstrumentel len Detai ls und eine Vielzahl von photographischen Abbi ldungen aufzunehmen. 
Hier wäre gemäß dem Titel e ine Beschränkung auf das Prinzipiel le vortei lhafter gewesen und zur 
Beschaffung der jewei ls neuesten Produkt i nformationen hätte der Leser auf das Firmenverzeich­
n is im Anhang verwiesen werden kön nen. Daß auch d ieses Verzeichnis bedi ngt durch die pol it i ­
schen U mwälzungen n icht mehr auf dem letzten Stand ist, darf al lerdings den Autoren nicht zum 
Vorwurf gemacht werden und ist nur der Vollständigkeit halber erwähnt. H ingegen sei bezügl ich 
der Wertung der einzelnen Inhaltstei le anhand zweier Beispiele eine Bemerkung erlaubt. Zum 
ersten erscheint es wirklich n icht mehr zeitgemäß, für d ie Erläuterung des guten alten Fluchtsta­
bes fast e ine ganze Seite zu opfern. Dies u msomehr, als auch etwa für d ie e lektron ischen Libellen 
nicht viel mehr Platz zur Verfügung gestel l t  wurde. Gemessen an den heutigen Erfordernissen ist 
es aber auch u nzureichend, wenn etwa interaktiv-graphischen Informationssystemen die g leiche 
Wertigkeit wie zum Beispiel dem Polarplanimeter zugeordnet wird.  Und aus dem bisher Gesagten 
überrascht es n icht, daß man H i nweise auf moderne Instrumente etwa für satel l itenunterstützte 
Vermessungen überhaupt vergebl ich sucht. 

zusammenfassend kann festgestel lt  werden, daß das Werk als elementares Lehrbuch nur  
bedi ngt zu  empfehlen ist. Der  Rezensent kan n s ich  auch n icht der  im Vorwort geäußerten Mei ­
nung anschl ießen, daß das Werk vor a l lem dem in der  Praxis tätigen Bau ingenieur und Architek­
ten eine H i lfe bietet. Es soll aber n icht verschwiegen werden, daß das Buch als ergänzende Lite· 
ratur sich e inen Platz in universitären Bibl iotheken oder in  solchen von Liebhabern h istorischer 
Instrumente verdient. 

H. Lichtenegger 

Branko Korosec: Ljubljana Skozi Stoletja - Laibach durch die Jahrhunderte. Die 
Stadt auf Stadtplänen, i n  Projekten und i n  der Wi rkl ichkeit. ZaloZba M l ad i nska knj iga. 
Lubljana 1 991 . 240 Seiten mit zah l reichen Abbi ldungen in  Schwarz-Weiß und i m  Vier­
farbendruck; mit einer Zusammenfassung i n  Engl isch und Deutsch .  Format 21 x 30 cm. 
Preis 840 D i nar. 
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Keine  Stadt Österreichs kann e in  derartiges Buch aufweisen, wo von der „Tabu la Peuti nge­
riana" bis in die j üngste Gegenwart Karten und Stadtpläne, meist im Vierfarbendruck, abgebildet 
sind und für den Karten lesenden lebend ige Geschichte in eindringl icher Form dargestel l t  wird.  

Schon i n  der „Tabula Peutingeriana", ungefähr drittes Jahrhundert nach Christi wird 
Laibach als wicht iges Etappenziel der römischen Legionen u nter dem Namen EMONA ausgewie­
sen. Eindeutige Ausgrabungsfunde beweisen auch die römische u nd die vorrömische (keltische) 
Besiedlung.  Im heutigen Universitätsviertel (im west l ichen Stadtteil Laibachs) hat man mit viel  
Einfüh lungsvermögen und mit Begeisterung die Reste der römischen Stadtmauern ausgegraben 
und konserviert. Archäologen und Geographen rekonstruierten den seinerzeitigen Stadtplan von 
EMONA (auch AEMONA); sie l ieferten auf Seite 15 d ieses Buches eine Einpassung des römi­
schen G rundrisses i n  das heutige Laibach. 

Dann kam das sogenannte „finstere" M ittelalter; aus d ieser Zeit bis ins 16. Jahrhundert feh­
len alle Karten und Pläne dieser Stadt; spärl ich erhalten s ind uns aus d iesem Zeitraum, die zwi­
schen Schloßberg und dem Fluß Lj ublanica h ingeduckten Häuser. Schrift l iche Aufzeichnungen 
bringen e in  wenig Licht ins Dunkel u nd H istorikern gelang es, zusammenhänge herzustel l en. Der 
befestigte Schloßberg im Zentrum der Siedlung bi ldete immer eine überragende Rol le i m  laufe 
der Jahrhunderte. Laibach war stets ein Schn ittpunkt, in dem sich Heerscharen u nd Völker kreuz­
ten, sowoh l in Ostwest- als auch in Nordsüdrichtung, sogar noch in jüngster Zeit, während des 
zweiten Weltkrieges. 

Ab 1 772 zeigen die Stadtpläne den Bau des Gruber-Kanals (nach dem Wiener Jesuitenpater 
Gabriel GRUBER benannt), der im südwest l ichen Stadttei l  Prule (damals Brou l la) beg innt, in  öst­
l icher Richtung fl ießt und unterhalb Codel l is  Schloß Thurn, heute als Stadttei l  Kodeljevo 
benannt, wieder in die Ljubljanica einmündet. Seine Notwendigkeit ergab s ich, um einerseits das 
Moorgebiet trockenzulegen und andererseits die Stadt vor Überschwemmungen zu schützen. 
Ursprüngl ich verbanden zwei Brücken und ein Steg die Stadttei le nördl ich und südl ich der 
Ljubljanica; heute verbinden neun Brücken die Ufer. 

Im Nordosten der Stadt Laibach l iegt eine riesige Grün- bzw. Waldfläche um das Kirch le in 
Roznik (343 m Seehöhe über Adria), sie grenzt an das Erholungszentrum Tivol i .  Diametral gegen­
über, im Südosten erhebt sich die zweite grüne Lunge der Stadt, rund um den Golovec (438 m See­
höhe über Adria). Solange diese kostbaren Grünflächen bestehen bleiben, braucht Laibach keine 
Furcht vor Smogalarm zu haben; und mitten im Stadtzentrum erfü l l t  der Schloßberg seine grüne 
Funktion. D iese beeindruckende Grünfunktion ist besonders auf der Karte, Seite 1 92/193, ersicht­
lich gemacht. 

Die besondere Qual ität des genannten Buches besteht n icht nur darin, von Stadtplänen 
und Karten bedeutsame h istorische Ereign isse ablesen zu kön nen, wie z. B. die Anlegung des 
stabilen Katasters um 1 826. 1 849 bis 1 857 durchschn itt der Bau der ersten Eisenbahn l in ie 
Graz-Laibach-Triest und 1 863 Laibach-Agram das Gefüge der Parzel len. Eine technische 
Pionierleistung, wenn man bedenkt, wie schwierig d ie Trassierung durch das Laibacher Moor 
und dan n weitere 250 Meter Höhenunterschied in den „hohen Karst" bei Sankt Peter am Pivka 
(heute Pivka) mit primit ivsten Baumaschinen zu bewältigen war. 

Mächtige Gebäudeblöcke entstanden am neuerrichteten Südbahn hof von Laibach. Auch 
werden d ie  Stadtpläne durch ausführl iche Texte mit  einer Vielzahl beg leitender Photos und Bi l ­
dern von G ebäuden, Kirchen, Brücken, Stadtansichten und längst vergessenen Werbeplakaten 
ungeheuer anschaul ich ergänzt und aufgewertet. 

Zwei M i l l ionen Slowenen können d ieses prachtvol le  Buch in i hrer M uttersprache lesen. Ge­
rade in den letzten Jahren sind die Bestrebungen der Alpen-Adria-Länder, einen freundschaft­
l ichen, kul turel len und wissenschaft l ichen Schu ltersehfuß zu pflegen, sehr aktuel l  geworden. 
Eine Ausgabe in  deutscher Sprache würde den Leserkreis n icht vervielfachen, sondern poten­
zieren. 

Die ungeheuere Schwierigkeit meiner Anregung (Übersetzung ins Deutsche), trifft den über 
Landesgrenzen bekannten und geschätzten Autor, Branko Korosec. Aber gerade sein Leben be­
stand bisher vornehml ich an der Überwindung großer u nd größter Probleme und er gehört nicht 
zu jenen, die nach getaner Arbeit die Hände in den Schoß legen. 

Franz Allmer 
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Tiroler Agrarrecht 1. Das Recht der G rundzusammenlegung, F lurbere in igung und 
des landwirtschaft l ichen Sied lu ngsverfahrens. Von Dr. Eberhard W. Lang, Hofrat und 
U n iv.-Doz., Tiro l  Bd. 1 der Schriftenreihe Verwaltungsrecht des Institutes für Förderal is­
musforsch u ng der Länder Ti ro l ,  Vorarlberg und Salzburg, Wi lhelm Brau nmül ler, U n iver­
sitäts-Verlagsbuchhand l u ng, Wien 1 989. 1 88 Seiten, ca. DM 50, -.  

Für das Agrarrecht zeigt der' Verfasser die wissenschaft l ichen Grundl agen auf  und belegt 
sie mit zahl re ichen, oft mit  Humor gewürzten Beispielen aus seiner eigenen Verfahrenspraxis. 
Der Autor führt mit seinem Buch „Tiroler Agrarrecht I" in  das in  Österreich zu den „ Bodenreform­
gesetzen" zäh lende Recht der Grundstückszusammenlegung, Flurberein igung und des landwirt­
schaftl ichen Siedlungsverfahrens ein.  Die Lektüre bringt auch dem deutschen Leser bei verglei­
chender Betrachtung von österreich ischem mit deutschem Recht Gewinn.  Eine klarere Sicht der 
Probleme tritt für den ein,  der erkennt, daß die g leichen Aufgaben von den Gesetzen verschiede­
ner Länder auf unterschiedliche Wege gelöst werden und daß somit keine - gesetzl iche - Lö­
sung sel bstverständ l ich ist. Für die deutsche „Agrar"-Verwaltung bietet das Buch zudem viele 
Anregungen, da diese mit  mehr abstrakt gehaltenen gesetzl ichen Vorschriften arbeiten muß. Der 
Verfasser legt anschaul ich dar, wie an Hand der konkret vorgegebenen Forderu ngen des Tiroler 
Gesetzgebers zum Verfahrensablauf und zu den Bestandteilen der einzelnen Verwaltu ngsakte u. 
a. die Bewertung, der Plan über d ie gemeinsamen Maßnahmen und Anlagen und der Zusammen­
legungsplan von der Verwaltung zu handhaben sind. 

Das Zusammenlegungsverfahren nach Tiroler Recht entspricht der deutschen Flurbere in i­
gung, das dortige Flurberein igungsverfahren in etwa der deutschen Zusammenlegung. Der Leser 
wird etl iche U nterschiede zur deutschen Flurberein igung finden, besonders bei der Überprüfung 
des grundbuchmäßigen Eigentums durch die Agrarbehörde, ferner bei der den Eigentümern ge­
gebenen Anfechtu ngsmögl ich keiten bereits gegen den Plan über die gemeinschaft l ichen und öf­
fentl ichen Anlagen sowie bei der Zweidrittel-Zust immung zur vorläufigen G rundstücksübernah­
me und nicht zuletzt bei der sogenannten - auch eine bürgerlich-rechtl iche Entscheidungskom­
petenz u mfassenden - Generalkompetenz der Agrarbehörde. Großes Interesse wird finden, wie 
der Verfasser u. a. d ie Probleme angeht, d ie i n  al len Verfahren entstehen, bei denen e in  weiter 
Kreis von Eigentümern von einem Verwaltungsakt betroffen ist, und welche Rechte die Eigentü­
mer haben,  d ie den Verwaltungsakt selbst n icht angefochten haben, denen aber im Rechtsstreit 
der anderen eine Rolle als mitbetei l igte Partei zukommt. 

Lang klammert in  seinen Darlegungen d ie bestehenden al lgemeinen Schwierigkeiten der 
Landwirtschaft und damit d ie Probleme um Umfeld von Flurberein igung bzw. Zusammenlegung 
sowie Sied lungsverfahren n icht aus. Ebenso lebend ig wie er die herkömml ichen Aufgaben an­
packt, g i bt er auch einen Ausbl ick auf d ie Schwerpunkte der neuen Tät igkeit ,  welche die Grund­
zusammenlegung mit Dorferneuerung, Baulandumlegung sowie Ökologie und Ökonomie verbin­
det, so daß d ie  Lektüre sehr zu empfehlen ist. 

Ltd. Regierungsdirektor Rainer Wehr 
Flurbereinigungsdirektion Landau a. d. Isar 

Strathmann, Frank-W. (Hrsg. u. Bearb.): Taschenbuch zur Fernerkundung, 236 Sei­
ten, DM 29,-, ISBN 3-87907-21 6-7, Wichman n-Verlag, Karlsruhe (1 990). 

Wer sich beim Kauf des „Taschenbuches zur Fernerkundung" ein Äqu ivalent zu dem vom 
gleichen Verlag herausgegebenen „ Photogrammetrischen Taschenbuch" erwartet, wird beim er­
sten Durchblättern enttäuscht sein. Bewußt wurde von F.·W. Strathmann - einem wissenschaft­
l ichen Mi tarbeiter am Lehrstuhl für Geographische Fernerku ndung der Un iversität M ünchen -
auf eine Zusammenste l lung von Formeln,  Diagrammen, Tabellen u. ä. m. verzichtet. Das „TzF" ist 
konzipiert als N achschlagewerk für Adressen und Grundlageni nformation für gegenwärtige und 
zukünftige N u tzer von Fernerkundungsdaten. 

Auf 236 Seiten erhält der i nteressierte Fernerkundungs-Anwender e ine kompakte Basisin­
formation über den Fachbereich Fernerkundung. Einern kurzen Überbl ick über d ie geschichtl iche 
Entwicklung der Fernerkundung folgt im Fachinformationsteil des „TzF" e ine Zusammenstel­
lung aller den Fachbereich betreffenden Gesetze, Verordnu ngen, D I N-Normen, Zeitschriften, Bi-
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bl iographien, Fachwörterbücher und Literaturdatenbanken. Dem Kapital Systeme und Sensoren 
können techn ische Daten über die bestehenden und in  naher Zukunft e ingesetzten aktiven und 
passiven Fernerkundungssysteme und -sensoren sowie eine Produktübersicht über Sate l l itenbi l ·  
der bzw. -daten ,  deren Kosten und deren Vertrieb entnommen werden. Eine Marktübersicht über 
Geographische Informationssysteme und im Fachbereich gebräuchliche Abkürzu ngen vervol l ·  
ständigen den Informationstei l .  

Dem „Who is Who" in der Fernerkundung ist  der zweite Tei l  des „TzF" gewidmet. I n  Form 
eines alphabetisch geordneten Adressenverzeichnisses werden Behörden, I nstitute, F i rmen und 
Personen angeführt, welche sich - hauptsächl ich i m  deutschsprachigen Raum - mit  dem 
Fachbereich „ Fernerku ndung" i n  Forschung, Lehre und Ausbi ldung, Produktion, Vertrieb, An­
wendung, Konsult ing oder Organisation beschäftigen. 

Mit dem „TzF" steht seit 1 990 ein Nachschlagewerk zur Verfügung, welches auf jedem 
Schreibtisch eines Fernerkundungs-lnteressierten Platz finden sollte. Rasche Entwicklung i n  der 
System- und Sensorentechnologie und ein umfangreiches Adressenverzeichnis verlangen al ler­
d ings eine laufende Überarbeitung und periodische Neuauflage dieses gelungenen und - we­
gen seiner kompakten I nformation - kostengünstigen Taschenbuches. 

Reinfried Mansberger 

Siegfried Meier; Wolfgang Keller: „Geostatistik: Einführung in die Theorie der 
Zufallsprozesse", Springer-Verlag Wien, New York, 1 990. 206 Seiten, 34 Abb., 19 Tab„ 
broschiert; öS 396,-. 

Der I nhalt des Buches deckt wesentl iche Bereiche der Statistik und Schätzverfahren ab, 
wobei der Schwerpunkt auf dem Bereich stochastischer Prozesse (Zufal lsprozesse) l iegt, e inem 
Tei lgebiet, das in jü ngster Vergangenheit innerhalb al ler Geowissenschaften außerordentl ich an 
Bedeutung zugenommen hat. Wenn es nach den Autoren - beide sind Wissenschaftler an der 
Technischen Un iversität Dresden - gegangen wäre, hätte das Buch statt des schon übl ich ge­
wordenen Begriffes Geostat ist ik  eher den der „Geostochastik" als Titel verdient. Als Ziel des Bu­
ches ist i n  dessen Vorwort der Versuch formuliert, eine sowohl für den anwendungsinteressier­
ten Mathematiker als auch für den mathematisch interessierten Anwender eine Einführung in d ie 
Theorie der Zufal lsprozesse zu verfassen. 

Diesem Auftrag werden die Autoren bereits in den e in leitenden Kapiteln gerecht, da von Be­
g inn an das mathematische N iveau das Buches sehr hoch ist und zum Teil außerordentl ich an­
spruchsvo l le  Beispiele mit geowissenschaftl ichem Bezug in den Text aufgenommen sind. Nach 
einer einleitenden Erläuterung von relevanten Begriffen (Kap. 1)  werden mathematische Grund­
lagen (Kap. 2) der Wahrschein l ichtkeitstheorie (Zufal lsvariable und Vertei l ung) und der Statistik 
(l i neares Model l) dargestel l t. In  Vorbereitung auf nachfolgende Kapitel werden jene für d ie 
Beschreibung von Zufallsprozessen wichtigen höheren und veral lgemeinerten Funktionen und 
darauf aufbauend wesentl iche lntegraltransformationen (z. B. Faltungs- u.  Fouriertransforma­
tion) erläutert. 

Den Kern des Buches bi lden ohne Zweifel die Kapitel 3 und 4 ü ber die Zufallsprozesse 
selbst. So wi rd zunächst anhand von eindimensionalen Prozessen - vorwiegend am Beispiel der 
Zeitreihen - auf die wahrschein l ichkeitstheoretischen Merkmale (M ittelwertfunktion, Autokor­
relation innerhalb und Kreuzkorrelation zwischen Prozessen) und auf Spezialfälle (z. B. Gaußsche 
und Markowsche Prozesse) eingegangen. Einen Schwerpunkt bilden Prozesse, deren wahr­
scheinl ichkeitstheoretische Eigenschaften sich mit der Zeit n icht ändern (stat ionäre Prozesse). 
In d iesem Zusam men hang werden die harmonische Analyse zur Darstel l ung von Spektrald ichten 
einer Autokovarianzfunktion (AKF) und darauf aufbauend Fi ltertechn iken auch an geodätisch re­
levanten Beispielen genauer unter die Lupe genommen. I m  Fal l der mehrdimensionalen Zufalls­
prozesse ist den homogenen und homogen-isotropen Prozessen, und was die Geodäten unter 
den Lesern besonders freut, jenen auf der Kugel i nklusive al ler relevanten Transformationen, wie 
etwa der h armonischen Fortsetzung mittels Poisson-Kern, breiter Raum gewidmet. 

Der l etzte Tei l  des Buches befaßt sich mit speziel len Prozessen und Problemstel lungen 
(Kap. 5) und mit  statistischen Verfahren (Kap. 6). Als „Prozesse ohne Gedächtnis" werden die 
Markowschen Prozesse nochmals und auch Grenzprozesse wie verallgemei nerte Prozesse (Si­
g nale mit  wei ßem Rauschen) oder periodische Signale behandelt. Weilers beschreiben d ie Auto-
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ren Vorgänge, die in Form von Differentialgleichungen gegeben sind. Fragestel lungen nach dem 
Trennen von Signalen und Rauschen und der Extrapolation in die Zukunft führen auf der Basis 
der Wiener-Hopfschen Gleichung auf Verfahren wie Präd iktion (Optimalfi lterung) und Kol loka­
tion, wobei d ie Signal i nterpolation und das Abtasttheorem genauso behandelt werden wie etwa 
das Abspalten von Trend- und Rauschantei len. Zum Abschluß wird noch auf den wünschenswer­
ten Fall der Ergodizität h ingewiesen, bei dem al le Information über den Gesamtprozeß in bereits 
einer einzigen Realisierung enthalten ist. Weiters wird auf die bei der Stichprobenerhebung 
durch eine endl iche und d iskrete Abtastung hervorgerufenen Stichlprobeneffekte (Unschärfere­
lation und Al iasing) im Detail e ingegangen. Im Zusammenhang mit Schätzverfahren (Korrela­
tionsanalysen) sprechen die Autoren von geostatistischer Sicherheit, zeigen die Problematik i m  
„Geo-Experiment" auf, mahnen z u r  experimentel len Sorgfalt u n d  warnen d e n  Geowissenschaft­
ler aufgrund e iner gewissen Erwartungshaltung eindringl ich vor Feh l interpretationen. 

Das vorliegende Buch besticht auf weiten Strecken durch eine deutl iche sprachl iche Aus­
drucksweise, die zusammen mit einer Vielzahl von in  den Text und in e inem Anhang ei ngebrach­
ten Tabel len zur Übersichtl ichkeit beiträgt. Ein mit großer Sorgfalt verfaßtes Sachwortverzeich­
n is und Literaturangaben am Ende jedes Kapitels und am Ende des Buches helfen dem i nteres­
sierten Leser, der sicherl ich anspruchsvollen Theorie der Zufal lsprozesse zu folgen und d iese für 
eigene Anwendungen aufzubereiten. 

Manfred Wieser 

Josef Honerkamp (1990): Stochastische Dynamische Systeme. Konzepte, numeri­
sche Methoden, Datenanalyse. VCH Weinheim; New York; Basel ;  Cambridge. XI I I ,  
340 Seiten, 8 0  Abbi ldungen, 20 Tabel len. DM 98,- .  

Zwei Ziele nennt der Autor als Zweck dieses Buches: ei nerseits d i e  Darstel lung von Verfah­
ren, die es dem Anwender der Statistik ermögl ichen sollen, Daten und Ergebnisse zu analysieren, 
anderseits die praktische Einführung in die Theorie der stochastischen Prozesse, welche d iesen 
Wissensbereich bei den naturwissenschaftl ichen Diszip l inen festigen und verbreitern sol l .  

Wegen seiner Lehrtätigkeit an der Fakultät für Physik i n  Freiburg ist sich der Autor bewußt, 
daß bei anwendungsorientierter Benutzung statistischer Verfahren oft Lücken in den begriffli­
chen und methodischen Grundlagen der Wahrscheinl ichkeitstheorie vorhanden sind. Um den 
Einstieg zu erleichtern, ist der erste Tei l  (Kap. 1 -3) e iner zusammenfassenden Darstel lung ge­
widmet. N ach einer kurzen Einführung in  stochastische Prozesse werden wahrschein l ichkeits­
theoretische Grundbegriffe, wie Zufallsvariablen und Vertei l ungen, diskutiert. Verfahren zur syn­
thetischen Erzeugung von Zufallszahlen am Rechner stel len dabei e inen Schwerpunkt dar. Der 
letzte Abschnitt  dieses zusammenfassenden Tei les ist der Analyse von Daten gewidmet. Zahlrei­
che im geodätischen Umfeld oft verwendete Teststrategien können h ier entdeckt werden. An­
wendungsbeispiele bzw. tabel l ierte Vertei l ungen laden zu r Umsetzung in  die Praxis ein .  

I m  nächsten Tei l  des Buches (Kap. 4-8) werden die grund legenden G leichungen für sto­
chastische Prozesse aufgearbeitet. Durch Ei nführung von zeitabhängigen Zufallsvariablen und 
Dichtefunktionen und mit  der Defi nation der Übergangswahrschein l ichkeit wird die Veral lgemei· 
nerung von stationären Daten auf stochast ische Prozesse, speziel l  auf Markow-Prozesse vollzo­
gen. Funktionale zusammenhänge sowie Bed ingungen für die e indeutige Defi n i tion von Markow­
Prozessen werden erarbeitet. Es stehen dabei Differentialgleichu ngen im M ittelpu nkt, welche d ie  
Ableitung von Übergangswahrscheinl ichkeiten für  bel iebige endl iche Zeiten aufgrund der  oft 
leicht defi n ierbaren Kurzzeiteigenschaften des Prozesses ermögl ichen (Kap. 4). Anwendungen 
mit der Demonstration von sowohl analytischen als auch numerischen Verfahren zur Lösung der 
Differentialg le ichungen ist breiter Raum gewidmet (Kap. 5-8, ca. 1 00 Seiten). Dies entspricht 
dem anfangs zitierten Ziel das Autors, den Praxisbezug für den Anwender herzustel len .  H iebei 
steht die Entwicklung von Model len und deren Analyse im Vorderg rund. Im Kapitel 9 werden die 
theoretischen Grund lagen erweitert, und durch Einführung von Funktional integralen eine verfei­
nerte Analyse ermögl icht. Das nachfolgende Kapitel behandelt analytische Model le, wobei d ie  
Störungsentwicklung n icht  nur  be i  additivem Rauschen und l i nearen Drifttermen, sondern auch 
bei nicht l inearen, polynom ialen Termen analysiert wird. 

Auf Modellbi ldungen für Zeitreihen, dies sind durch d iskrete Messungen erfaßte stochasti­
sche Prozesse, geht Kapitel 1 1  ein. H ier ste l l t  die Vorhersage (Prädiktion) von zukünftigen Daten 
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und deren Toleranzen, aufgrund von gemessenen Stichproben in der Vergangenheit, einen 
Schwerpunkt dar. Speziel l  ARMA-Prozesse (AutoRegressiveMovingAverage) werden analysiert 
und Algorithmen zur Schätzung der Parameter entwickelt. Weitere Schwerpunkte dieses Kapitels 
bi lden die H erauslösung von speziel len Informationen aus einem stochastischen Prozeß (Filte­
rung, Kaiman-Fi lter) sowie die Identifikat ion von Eigenschaften einer Zeitre ihe durch spektrale 
Verfahren (FFT). 

Die ei ndeutige lndent ifizierung und Fest legung von Punktprozessen steht im Vordergrund 
des letzten Kapitels. Typisch für d iese Prozesse ist d ie Beantwortung folgender Frage: zu einer 
bestimmten Zeit ist ein bestimmtes Ereignis e ingetreten; wie lange muß im Mi ttel auf das näch­
ste Ereignis gewartet werden? Schätzu ngen für die Wartezeit sowie Wartezeitvertei lung sollen 
ermittelt werden. 

Neben den schon erwähnten Tabel len runden ein nach Kapiteln gegl iedertes Literaturver­
zeichnis und e in  Stichwortverzeichnis d ieses schön gestaltete Buch ab. Der Autor ist bemüht, 
durch viele Erklärungen den zwei ,  zu Beg inn form ul ierten Zielen gerecht zu werden. 

Dieses Buch ist als Einbl ick, aber auch als Zusammenfassung der Theorie stochastischer 
dynamischer Prozesse zu verstehen, wobei ein besonderer Schwerpunkt auf die Anwendung ge­
legt wird. Abhängig vorn Wissensstand können bei den sehr  gestrafft dargestel lten, theoreti­
schen Grundlagen Probleme entstehen, die durch eine größere Anzahl gezielter Literatu rhinwei­
se beseit igt würden. Die vielfach eingestreuten, intuitiven Erklärungen helfen über manche 
Lücken h inweg und wecken erneut das Interesse. Die sehr umfangreichen Anwendungen mit der 
Demonstrat ion von analytischen und numerischen Verfahren kommen dem Ziel der Verbreitung 
dieses Wissenbereichs bei anderen naturwissenschaft l ichen Diszipl inen sehr entgegen. 

Wolf-Dieter Schuh 

Dig itale Leitungsdokumentation; DVW, Arbeitskreis 6, I ngenieurvermessung, Redak­
t ion:  Univ.-Prof. Dr. Bodo Schrader; 84 Seiten; DM 1 9,80; ISBN 3-8791 9-1 53-0; Verlag K. 
Wittwer GmbH,  Stuttgart, 1 990. 

Der Deutsche Verein für Vermessungswesen, Arbeitskreis Ingenieurvermessung hat eine 
Broschüre „Dig itale Leitungsdokumentation" herausgebracht, in  der Beiträge und konzeptionel­
le Vorstel lu ngen des Vermessungswesens zu dieser aktuellen Thematik gesammelt sind. Diese 
Veröffentl ichung befaßt sich mit dem funktionsgerechten Aufbau, den Rahmenbedingungen u nd 
Anforderungen an die Funktionsfähigkeit der Leitungsdokumentation, der d ig italen Grundkarte 
als Basis der Dokumentation und der Zusammenarbeit zwischen Vermessung, Katasterverwal­
tung und Leitungsbetreiber. Der Datengewinnung durch manuelle Dig ital is ierung oder Scannen 
graphischer Vorlagen, der Datenaktual isierung und Ausgabe mit versch iedenen Darstel lungs­
arten, dem sachl ichen u nd räuml ichen Umfang sowie der Organisation ist ein breites Kapitel 
gewidmet. Besonders i nteressant ist der Versuch, eine gesetzl iche Verpf l ichtung zur Leitungs­
e inmessung aus höchstgerichtl ichen Erkenntnissen im Zusammenhang mit den Regeln der 
Technik und technischen Normen für d iese Aufgabe abzu leiten. Abschl ießend werden die Aus­
tauschformate für raurnbezogene Daten systematisch zusammengestel l t ,  um e inen re ibungslo­
sen Datenverbund zwischen mehreren Leitu ngsbetreibern und den N utzern der Dokumentation 
zu ermög l ichen. Alle Kol legen, die sich mit Leitungserfassung oder Dokumentation befassen, 
kann diese gle ichermaßen kompakte wie übersichtl iche Darstel lung des Entwickl ungsstandes in 
Deutschland, die über den Verlag Konrad Wittwer in Stuttgart bezogen werden kann,  empfohlen 
werden. 

M. Eckharter 

Markwitz, W. und Winter, R. (H rsg): Fernerkundung: Daten und Anwendungen, 
1 04 Seiten ,  DM 28,-, ISBN 3-87907-1 96-9, Wichman n-Verlag, Karlsruhe (1 989). 

Im Mai  1 987 schlossen sich in der Bundesrepubl ik Deutschland acht staat l iche D ienstlei­
stungsunternehmen und eine Großforschungseinrichtung aus den Bereichen Kartographie, 
Umwelt- und Naturschutz, Raurnordung, Rohstofforschung, Gewässerku nde u. ä. rn.  zu e iner ln­
teressensgerneinschaft Fernerkundung der Bundesbehörden ( IG FE) zusammen. Al le  dabei betei­
l igten Inst itut ionen setzen zur schnelleren und zuverlässigeren Bewältigung ihrer gesetzl ich vor-
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geschriebenen Aufgaben Methoden der Fernerkundung ein.  Erklärtes Ziel d ieser l nteressens­
gemeinschaft ist die Koordination von Fernerkundungs-Aufnahmen, d ie  Ei nrichtung e iner  
gemeinsamen Fernerkundungsdatenbank, der  Austausch von eigenentwickelter Auswertesoft­
ware für Fernerkundungsdaten sowie die Weitergabe von Erfahrungen bei der Bearbeitung von 
dig italen Fernerkundungsdaten. Ein Tei l  dieser Wissensweitergabe ist das vorliegende Buch, i n  
welchem Vertreter al ler neun bete i l igten Institutionen in exemplarischer Form Anwendungsge­
biete der Fernerkundung darlegen, Ergebnisse von Forschungen und Pi lotstudien präsentieren 
sowie Erwartungen und Zielsetzungen für zukünftige Arbeiten mit in Entwicklung stehenden 
Fernerkundungssystemen defi n ieren. 

Der Leser erhält einen Überb l ick über die derzeit häufigsten angewendeten fl ugzeug- u nd 
satell itengetragen Fernerkundungsverfahren und wird auch über d ie  gängi gsten Datenauswer­
tungsmethoden informiert. Der Trend zeigt dabei zur Auswertung von mult itemporalen und m ult i­
sensoralen Daten. Diese müssen vor der rechnergestützten Weiterverarbeitung mit  H i l fe von 
Geocod ierungsverfahren auf eine gemei nsame geometrische Grundlage transformiert werden. 
Zur radiometrischen Homogenisierung der Daten sind vor allem bei interpretatorischen Anwen­
dungen terrestrische Referenzmessu ngen erforderl ich. Durch Verknü pfung dieser unterschied­
l ich gewonnenen Daten untereinander, aber auch mit schon bestehenden Datenbanken, ergeben 
sich unter Zuh i lfenahme von Geographischen I nformationssystemen neue Wege zur Analyse von 
Wechselbeziehungen und zusammenhänge zwischen den Daten. 

M it der durch viele Farbbilder anschaul ichen Darlegung von verschiedensten geowissen­
schaft l ichen Anwendungen der Fernerkundung aus der Sicht des Praktikers eignet sich dieses 
Buch für alle e inschlägigen Fachbibl iotheken. Der Rezensent empfiehlt „ Fernerkundung: Daten 
u nd Anwendung" aber auch jenem Personenkreis, welcher sich in irgendeiner Form m it den The­
menbereichen Umweltüberwachung, lnventarisierung natürl icher Ressourcen oder Reg ional­
u nd Landesplanung beschäftigt. 

Reinfried Mansberger 

Österreichischer Astronomischer Verein: Katalog der ortsfesten Sonnenuhren i n  
Österreich, Wien 1 991 , 1 76 Seiten. 

Hofrat i .  R. D ip l .- Ing. Karl Schwarzinger, Leiter der „Arbeitsgruppe Sonnenuhren" i m  öster­
reichischen Astronom ischen Verein hat mit  d iesem Werk einen bedeutenden Grundstein zur Er­
haltung ei nes wesentl ichen Kulturgutes beigetragen. In jahrelanger Arbeit, von vielen Arbeitskol­
legen, Freunden, Bekannten und Sonnenuhrl iebhabern unterstützt, hat erd ie  Daten und großteils 
auch Fotos von 1916  ortsfesten Sonnenuhren Österreichs, vom ausgehenden M ittelalter bis in 
die Jetztzeit, gesammelt und in einer Datei dokumentiert. Die wesentl ichsten Informationen 
dieser Datei und 40 Fotos bi lden den I nhalt des Kataloges. Für jede der angeführten Sonnenuh­
ren ist. u. a. d ie  zeitl iche Zuordnung, der Zustand, der Konstrukteur, Angaben über d ie  Ausfüh­
rung, der Sonnenuhrtyp, Lageangaben zum Zifferblatt, die Art des Schattenwerfers und die Art 
der angezeigten Zeit enthalten. 

Neben den Informationen zum Son nenuhrenbestand Österreichs wird einleitend auch auf 
d ie geschichtl iche Entwicklung und die Grundlagen der Gnomonik kurz eingegangen. Letzteres 
verdeutl icht klar die Zusammenhänge zwischen dem Wandel der Sonne und unserer Zeitmes­
sung. Obwohl die Sonnenuhr als Zeitanzeiger ihre ursprü ngl iche Bedeutung aufgrund moderner 
Verfahren eingebüßt hat, ist die Sonne als Zeitgeber für das bürgerl iche Leben nach wie vor maß­
gebend und präsent. Dieses Bewußtsein, das vielen Menschen immer mehr zu entri n nen droht, 
zu festigen, kann, neben einer Aufforderung zur aktiven Arbeit an der Erhaltung von Ku lturgut, als 
e ines der Zie l e  des Werkes angesehen werden. 

E. lmrek 
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N .  Höggerl 
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